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Zur Sache 
 
Der »REISSWOLF« 33 hat dann länger ge-
dauert, als erwartet. Kennt man ja. Ambi-
tionierte Projekte starten fulminant und 
schlaffen dann schnell ab. Aber ganz so 
war es nicht. 

Der Dezember ist ein klassischer Katast-
rophenmonat. Nicht nur der rein private 
Sektor leidet unter dem Advent,  den Weih-
nachtsvorbereitungen, und für Hundebe-
sitzer folgt dann noch die Herausforde-
rung, die geliebten Vierbeiner auf das sinn-
lose Geballere zu Silvester vorzubereiten. 
Dazu das übliche Weihnachtsgeschäft, und 
dann gab es 2023 noch ein paar Polen, die 
eigentlich Glasfaser verlegen sollten, aber 
lieber Telefonleitungen kappten, deren 
Reparatur dann eine Woche dauerte, wor-
aus eine Woche Ausfall praktisch aller 
Arbeitsmöglichkeiten resultierte. 

Seufz. 
Und es ist unglaublich, wie lange sol-

che Monatskatastrophen nachwirken. Wir 
schreiben Mitte januar, und so langsam 
ist wieder Licht im Leuchter sichtbar. 

 
In Anerkenntnis der Tatsache, dass es 
Wichtiges und Wichtigeres zu tun gäbe, 
habe ich entschieden, das neue Jahr auch 
mit einem neuen »REISSWOLF« zu begin-
nen. Für mich, für euch, für alle. Und ich 
hoffe nicht nur, dass er euch ›munden‹ 
wird, sondern dass euer neues Jahr gut 
begonnen hat und gut bleiben wird. Mit 
Gesundheit, Glück usw. usf. 
 
Michael Haitel 
Winnert, 13. Januar 2024 
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Stephen King 
HOLLY 
(Holly, 2023) 
Übersetzung: Bernhard Kleinschmidt 
Wilhelm Heyne Verlag, München, 2023 
Hardcover, 636 Seiten 
ISBN: 978-3-453-27433-4 
 
Seit Holly Gibney zum ersten Mal in »Mr. 
Mercedes« aufgetaucht ist, hat sie Fans, 
wozu ich mich zähle. Holly ist ein unsiche-
res Wesen mit ein paar Macken, die sie 
nur umso sympathischer machen. Als King 
sie zuletzt in einer längeren Kurzgeschich-
te in »Blutige Nachrichten« unterbrachte, 
gefiel mir zwar die Story, aber ich tat 
kund, dass ich mir doch einen Einzelband 
für sie gewünscht hätte. Offensichtlich 
war ich mit diesem Wunsch nicht alleine. 

Holly wird von einer Frau beauftragt. 
nach ihrer vermissten Tochter Bonnie zu 
suchen, weil die Polizei aufgrund von Co-
rona chronisch unterbesetzt ist, suchen 
die nicht nach ihr. Die gehen davon aus, 
dass sie alt genug ist, zu entscheiden, wo 
sie sich aufhalten möchte. Gewisse Unge-
reimtheiten bei Bonnies Verschwinden 
fallen zwar auf, werden aber nicht weiter-
verfolgt. 

Je mehr Holly recherchiert, desto kla-
rer wird, dass es sich um einen Serientä-
ter handeln muss, denn sie stößt auf im-
mer mehr Personen, die rund um die Stel-
le, an der Bonnie verschwunden ist, auch 
zum letzten Mal gesehen wurden. Da die 
Opfer offensichtlich nach keinem gängi-
gen Schema ausgesucht werden, fällt es 
Holly schwer, die Zusammenhänge sofort 
zu erkennen. Es gibt, Junge und Alte, Män-
ner und Frauen unter den Opfern. 

King macht kein Geheimnis daraus, wer 
die Täter sind: ein altes Ehepaar, Universi-
tätsprofessoren, die allgemein geachtet 
sind; bei denen nie im Leben jemand auf 
den Gedanken kommen würde, dass die 
beiden total verrückt sind. 

Der Professor glaubt, Beweise dafür 
gefunden zu haben, dass der Verzehr von 
Menschenfleisch den Alterungsprozess 
aufhält und diverse Krankheiten dadurch 
gelindert werden. Auch wenn die beiden 
schrullig sind und Menschen töten, um sie 
zu essen und zu Salben zu verarbeiten, 
fand ich die Idee, sehr alte Menschen als 
Täter darzustellen, irgendwie interessant. 
Denn die halten wir in Gedanken oft für zu 
alt und gebrechlich, um irgendetwas Bö-
ses zu tun. Natürlich gibt es alte Griesgra-
me, die für niemanden ein gutes Wort fin-



REISSWOLF AUSGABE 33 – JANUAR 2024 

4 

den, aber Alte, die mithilfe eines Roll-
stuhles Opfer einfangen, – die Idee hat 
schon was – und wer, wenn nicht King 
sollte darauf kommen? 

Nebenbei muss Holly sich mit einem 
Anwalt treffen, der ihr eröffnet, dass sie 
ein Vermögen von ihrer Mutter geerbt hat, 
obwohl diese ihr weisgemacht hat, dass 
sie einem Betrüger aufgesessen sei, der 
ihnen das komplette Vermögen abge-
luchst hätte. Und ihr dementer Onkel 
muss in dieses Komplott eingeweiht ge-
wesen sein. Wieder einmal fühlt sie sich 
von ihrer Familie betrogen. 

Ihre Mutter starb übrigens, weil sie Co-
rona für nicht real hielt und sich prompt 
infizierte. 

Man ahnt relativ früh, dass entweder 
einer von Hollys Vertrauten oder sie selbst 
früher oder später in die Klauen des ver-
rückten Professors geraten werden, und so 
wundert es nicht, dass Holly sich eines Ta-
ges in einem Käfig wiederfindet. 

Wie es ausgeht, verrate ich natürlich 
nicht. 

Eine weitere Rolle in diesem Buch 
spielt Corona. King zeigt die Leugner 
ebenso wie die Übervorsichtigen. (Ratet, 
zu welcher Sorte Holly gehört!) Bei den 
Rezensionen, die ich bislang gelesen ha-
be, wird das kritisiert, aber mich hat es 
nicht gestört, denn King gibt nur das wie-
der, was wir alle über ein paar Jahre mit-
erleben mussten. Es wäre völlig unrealis-
tisch gewesen, wenn er das zu Corona-
Zeiten, in denen das Buch spielt, außen 
vor gelassen hätte. 

Ich habe das Buch schnell gelesen, 
weil ich es für spannend hielt, obwohl es 
völlig ohne die mittlerweile überpräsen-

ten Cliffhanger auskommt. King haucht 
allen seinen Personen, sogar den Neben-
darstellern, Leben ein, sodass man sie 
förmlich vor Augen hat. Er zeigt sie mit ih-
ren Macken, ohne sich dabei über sie lus-
tig zu machen. Er zeigt auch die Alten mit 
ihren Gebrechen völlig realistisch und das 
gelingt nicht vielen Autoren. 

Kurz und bündig: Wer King mag und 
Holly liebt, wird diesesBuch mögen. Ich 
kann es jedenfalls sehr empfehlen. 

Marianne Labisch 
 

 
Hannes Riffel (Hrsg.) 
VOR DER REVOLUTION 
Ein phantastischer Almanach – Erste Folge 
Carcosa, Oktober 2023, Klappenbroschur, 
278 Seiten, ISBN 978-3‑910914-08‑7 
E‑Book ISBN 978-3‑910914-09‑4 
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Zum Start ihrer neuen Reihe und später 
als Begleitbuch hat der Carcosa Verlag ei-
nen fantastischen Almanach veröffent-
licht. Die Beiträge beziehen sich bis auf 
Erik Simon, gewürdigt von Karlheinz 
Steinmüller, auf die gegenwärtigen Veröf-
fentlichungen, blicken aber auch auf das 
Programm der nächsten beiden Halbjahre. 
Spätestens dann soll ein neuer Almanach 
publiziert werden. In seinen einleitenden 
Worten stellt Hannes Riffel die Intention 
des Imprints zu Hardy Kettlitz’ Memoran-
da-Verlag vor: internationale Science-Fic-
tion mit einer Mischung aus Nachdrucken 
– so wurden von Ursula Le Guin oder Gene 
Wolfe drei Bücher eingekauft – und Neu-
erscheinungen. 

Auch der Name des Verlages wird in 
der kurzen Erzählung von Ambrose Bierce 
erläutert. Es handelt sich um eine atmo-
sphärisch dichte Geschichte einer legen-
dären Stadt, welche der Erzähler eher un-
freiwillig findet. 

Ambrose Bierce folgen drei Kurzge-
schichten von Ursula K. Le Guin und eine 
Novelle von Samuel R. Delany. 

»Der Tag vor der Revolution« ist der 
Prolog zum Roman »Planet der Habe-
nichtse«. Die Geschichte erschien 1974 im 
»Galaxy«-Magazin und gewann im glei-
chen Jahr den NEBULA sowie den LOCUS-
Award. Sie wurde ebenfalls für den HUGO 
nominiert. Sie ist in der Kurzgeschichten-
sammlung »Die zwölf Striche der Windro-
se« erhalten. Im Mittelpunkt der Ge-
schichte steht »Odo«, die inzwischen le-
gendäre Frau, Schriftstellerin und Anfüh-
rerin der Revolution, welche die anarchis-
tische Gesellschaft auf dem Planeten be-
gründete. In der Kurzgeschichte trägt sie 

noch ihren vollständigen Namen Laia 
Asieo Odo. Inzwischen ist sie eine alte 
Frau, die einen schweren Schlaganfall er-
litten hat. Ursula K. Le Guin beschreibt ei-
nen Tag in ihrem an Leiden wie auch Erin-
nerungen reichen Leben. Emotional über-
zeugend dringt die Autorin in die Psyche 
älterer Menschen ein und stellt ihre in-
zwischen nicht mehr zu verwirklichenden 
Wünsche und Hoffnungen der dunklen 
Realität gegenüber. Es ist eine verklärte 
Mischung an die Erfolge, aber auch Nie-
derlagen. An die Zeit im Gefängnis, an die 
gefallenen Freunde und die einzige Liebe, 
die Odo an sich herangelassen hat. Wie in 
jedem Ende steckt auch hier ein neuer An-
fang, was den Text so lesenswert und fas-
zinierend zugleich macht. Man muss den 
Roman nicht kennen, um diese alterswei-
se Geschichte einer zu dem damaligen 
Zeitpunkt noch erstaunlich jungen Ursula 
K. Le Guin zu schätzen, aber die Kenntnis 
rundet den Hintergrund besser ab. 

Die anderen beiden Geschichten set-
zen sich mit klassischen Themen ausein-
ander. »Sie entnamt sie« (ursprünglich im 
Magazin The New Yorker erschienen) setzt 
sich mit der Bedeutung von Namen aus-
einander. Nicht nur in der eigentlichen 
Bezeichnung und daraus hergestellt, ihrer 
Bedeutung, sondern auch hinsichtlich der 
Folgen, wenn die Protagonistin als Alter 
Egos der Autorin diesen Prozess umkehrt 
und Namen »wegnimmt«. Die Autorin 
spannt den Bogen von Adam und Eva bis 
in die Gegenwart. Namen sind mächtige 
Instrumente und auch wenn sich das Ent-
namen auf die Tierwelt bezieht, sind die 
Querverbindungen klar und deutlich zu 
erkennen. Die zweite Geschichte »Die Ver-
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fasserin von Akaziensamen und weitere 
Auszüge aus der Zeitschrift für Therolin-
guistik« setzt die Tradition einer literari-
schen Verspieltheit mit einem ernsten 
Hintergrund fort. Die Geschichte ist als 
Artikel konzipiert, wobei der Leser sich 
nicht sicher sein kann, ob die Autorin des 
Artikels wirklich zu diesem fremden Pla-
neten reist, um zu forschen. Vielleicht 
handelt es sich auch um eine Art analyti-
sche Fernbetrachtung der Flora und Fauna 
dieses Planeten. Das spielt auch nur eine 
untergeordnete Rolle, denn beide Ge-
schichten beschreiben auf eine wissen-
schaftliche Art und Weise eine literarische 
Abstraktheit. Sie spielen mit der klassi-
schen Auffassungsgabe der Leser und be-
ginnen etablierte Bilder bzw. Namen zu 
verfremden. Im Gegensatz zur emotional 
ansprechenden Story »Der Tag vor der 
Revolution« sind diese beiden literari-
schen Kleinode eher intelligente Finger-
übungen, in denen Ursula K. Le Guin auf-
zeigt, wie simpel und doch sehr komplex 
die Welt bzw. die Welten sein können. 

»Imperiumsstern« von Samuel R. Dela-
ny passt perfekt zu der im ersten Block 
erfolgten Neuausgabe seines Romans 
»Babel 17«. Im Roman ist von einem 
Schriftsteller die Rede: Muel Aranlyde, der 
ein Weltraumabenteuer namens »Impe-
riumsstern« verfasst hat. 1966 ursprüng-
lich entstanden, hat der Bastei Verlag den 
Kurzroman mehrfach nachgedruckt. Wie 
bei allen Texten dieses Almanachs, aber 
vor allem auch der Verlagsreihe ist die 
Geschichte neu übersetzt worden. 

Im Übergang von der Space Opera zum 
New Wave entstanden, ist »Imperiums-
stern« auch eine interessante Blaupause 

für George Lucas »Star Wars«. Ein Junge 
vom Lande muss eine bestimmte Mission 
übernehmen. Während Luke Skywalker ja 
Prinzessin Leia zu den Rebellen bringt, 
muss Kometen-Jo etwas zum »Imperiums-
stern« bringen. Die Ausgangsmission ist 
damit etabliert. Aber deckungsgleich sind 
die beiden Geschichten natürlich nicht. 
Samuel R. Delany hat nicht nur ein bun-
tes, im Grunde exzentrisches Weltraum-
abenteuer geschrieben, sondern paro-
diert das Genre. So besteht die Botschaft 
aus einem sprechenden Juwel, dem ei-
gentlichen Ich-Erzähler der Handlung. Ne-
ben der das Weltall verändernden Bot-
schaft kommentiert das Juwel bissig die 
Versuche seines neuen Besitzers, die Mis-
sion mittels einer Gruppe von vom Leben 
gezeichneten Verlierer zu vollenden. So 
möchte Kometen Jo unbedingt einen Ab-
stecher zur Erde unternehmen – diese 
liegt anscheinend auf dem Weg –, um die 
originale Brooklyn Bridge zu sehen. 

Die Grundhandlung ist ausgesprochen 
stringent, aber es sind die bizarren Ideen, 
welche den Text so zeitlos und originell 
machen. So gibt es nur noch 27 Überle-
bende eines besonderen intergalakti-
schen Krieges. Sie vermitteln ihren Besit-
zern in dieser Sklavengesellschaft Gefühle 
von Traurigkeit, sie haben aber auch die 
einzigartige Fähigkeit, zerstörte Welten 
mittels einer eher ambivalent beschriebe-
nen Fähigkeit wieder zum Leben zu erwe-
cken. Auf dem Weg zum »Imperiums-
stern« – einige Aspekte können George 
Lucas wirklich mit einer Drehung zur bö-
sen Seite der Macht zum »Todesstern« 
und den entsprechenden Truppen inspi-
riert haben – treffen sie auf ein Lamp, ei-
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ne Art Vorläufer der künstlichen Intelli-
genz, in welcher sich unendlich viel Wis-
sen findet. Die Raumschiffe, mit denen die 
Protagonisten durchs All reisen, wirken 
wie eine abstrakte Mischung der Golden-
Age-Schiffe mit gigantischen Größen – De-
lany ersetzt Meter fröhlich durch Kilome-
ter – und den Sklavenschiffen, in deren 
Schiffsbäuchen die gefangenen Menschen 
in die Neue Welt transportiert worden 
sind. So werden die geheimnisvollen 
Schöpfer möglichst in ihren Ketten kurz 
gehalten, damit sie ihre neuen Herren 
nicht angreifen. 

Im Laufe der Geschichte geht die ei-
gentliche Mission ein wenig verloren. 
Auch wenn die Botschaft die bisherigen 
Strukturen des Universums erschüttern, 
aber keinen Feind bekämpfen kann, neh-
men die Verantwortlichen sie am Ende 
dieser überdrehten Achterbahnfahrt er-
staunlich gelassen hin. Unabhängig von 
der Tatsache, dass Samuel R. Delany den 
unsterblichen Theodore Sturgeon zu ei-
nem der wichtigsten praktizierenden Phi-
losophen seines Universums gemacht hat, 
dessen Handlungen sein umfangreiches 
Werk überdrehen. Dass sich der Autor die-
ser fiktiven Space Opera Muel Aranlyde in 
einer besonderen Form ebenfalls in der 
Handlung verewigt hat, steht doch außer 
Frage. 

Die Novelle gibt einen guten Eindruck 
über Samuel R. Delanys Absicht, das Gen-
re zu verändern und an deren stereotypen 
Gesetzmäßigkeiten zu zerren. Nebenbei 
ist es auch eine kurzweilig zu lesende Ge-
schichte, die – wie schon angesprochen – 
sich perfekt in die neue Veröffentlichung 
von »Babel 17« einreiht. 

Bei den sekundärliterarischen Artikeln 
eröffnet Helmut W. Pesch den Reigen mit 
seiner Betrachtung von Leigh Bracketts 
Werk. »Die Königin der Space Opera« ist 
ein passender, aber auch die Vielfältigkeit 
der Autorin einschränkender Titel. Der Au-
tor geht auf die zahlreichen Facetten ihres 
Wirkens genauso ein wie die emotionalen, 
charakterlichen und hinsichtlich exoti-
scher Landschaften in Kombination mit 
Frontierelementen ein, welche die beiden 
Frauen Leigh Brackett und C. L. Moore – 
beide verheiratet mit ebenfalls das Genre 
formenden Autoren – der Space Opera vor 
allem in ihrem Golden Age hinzugefügt 
haben. Eine kompakte Übersicht mit der 
richtigen Mischung aus notwendigen Zita-
ten wie auch Blicken über den unmittel-
baren Horizont ihres Wirkungskreises hin-
aus. 

Persönliche Einblicke in das Werk, aber 
vor allem dem Menschen hinter den Sei-
ten geben Julie Phillips über Ursula K. Le 
Guin und Karlheinz Steinmüller über Erik 
Simon. Erik Simon ist der einzige Autor, 
dessen Werk im Schwesterverlag Memo-
randa als Werkausgabe erscheint. Hannes 
Riffel gibt zu, dass Steinmüllers Würdi-
gung beginnend in den DDR-Zeiten des-
wegen auf den ersten Blick fehl am Platze 
erscheint. Auf den zweiten Blick vertritt 
Erik Simon als Herausgeber und Lektor 
auch den Blickwinkel aus der Isolation der 
damaligen DDR vor allem auf die osteuro-
päische Science-Fiction. Hinzu kommt ein 
ungewöhnliches, nicht immer literarisch 
einfach zu goutierendes, aber intellektu-
ell verspieltes Werk. 

Julie Phillips hat mit ihrer kritischen 
Biografie James Tiptree jr.s für Aufsehen 
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gesorgt. »Über die Grenzen heraus« ist ein 
besonders feinfühliges Porträt, geschrie-
ben für die Zeitschrift »The New Yorker«. 
Geschickt hat Julie Phillips persönliche Be-
gegnung mit den wichtigsten Eckpunkten 
des Werkes der Amerikaner verbunden. 
Herausgekommen ist ein intimer Blick – 
soweit es Ursula K. Le Guin zu Lebzeiten 
schon zugelassen hat – auf eine Frau mit 
erstaunlich vielen Facetten, die Kinderer-
ziehung und Hausarbeit als Ablenkung zur 
Monotonie des Schreibens gesehen hat. 
Clemens J. Setz wird in seinem später fol-
genden Essay über Samuel R. Delany eine 
andere Art der Ablenkung vorstellen, wel-
che sich der Amerikaner tagsüber zwischen 
den Schreibzeiten genommen hat. 

»Pestilenz und Karneval« sind die bei-
den Extreme, die Samuel R. Delanys Werk 
nicht wortwörtlich, aber hinsichtlich sei-
ner Ausrichtung charakterisieren. Aus der 
Distanz eines überzeugten Delany-Fans 
sucht Clemens J. Seitz Zugang zu dessen 
Geschichten und über diese Romane, 
Kurzgeschichten und autobiografischen 
Veröffentlichungen auch zu dem Men-
schen dahinter. Clemens J. Seitz scheut 
sich nicht, die Extreme im Werk des Ame-
rikaners über das Genre hinaus zu benen-
nen. Die Obsession eines Mannes, der an-
scheinend sexbesessen ist. Seine homo-
sexuellen Triebe in der New Yorker Szene 
auslebte, während er offiziell mit seiner 
tagsüber arbeitenden Frau verheiratet ge-
wesen ist. Im Carcosa Verlag erscheinen 
vor allem seine Frühwerke in neuen Über-
setzungen, dem späten Delany hat sich 
das Team um Hannes Riffel mit einigen 
Veröffentlichungen im Golkonda Verlag 
schon gewidmet. 

Alex Pollacks »Zorn lesen« schaut in 
die Zukunft. Eine Werkausgabe Joanna 
Russ ist geplant. Etwas distanzierter als 
zum Beispiel Clemens J. Seitz mit Samuel 
R. Delany, aber natürlich auch Julie Phil-
lips bei Ursula K. Le Guin versucht sich 
Alex Pollack den Zwischentönen im pro-
vozierenden Werk der Amerikanerin zu 
nähern. Dabei liegen die Verbindungen zu 
Samuel R. Delany noch näher als zu eini-
gen anderen weiblichen Autoren, denen 
Joanna Russ als Schriftstellerin, aber Tau-
senden von Menschen als Dozentin Mut 
gemacht hat. Während Joanna Russ ihre 
Homosexualität sich anscheinend lange 
nicht eingestehen wollte, lebt Samuel R. 
Delany sie in der Öffentlichkeit der ent-
sprechenden New Yorker Plätze aus, ver-
heimlichte sie allerdings vor seiner Frau. 
Russ’ Werk ist in dieser Hinsicht lange Zeit 
dezenter, Delany brach den Bann spätes-
tens mit »Dhalgreen«, das er vor seinem 
dreißigsten Lebensjahr vollendet hat. 
Aber beide Autoren haben mit ihren pro-
vokanten und provozierenden Schriften 
Maßstäbe gesetzt und beide Essays versu-
chen, persönliche Aspekte mit ihren wich-
tigsten Werken kurzweilig und doch fo-
kussiert zu verbinden. 

Christian Eckers Auseinandersetzung 
mit Gene Wolfes »Der fünfte Kopf des Zer-
berus« ist der einzige Artikel dieses Essay
-Bandes, der mit Vorsicht goutiert werden 
sollte. Wer plant, Gene Wolfe neu im Car-
cosa Verlag publizierten Roman zu lesen, 
sollte Christian Eckers detektivische Spe-
kulationen – ein Begriff, den der Autor 
mehrfach verwendet – bis zum Ende der 
Lektüre aufschieben. Wer sich an Gene 
Wolfes Novellenroman noch gut erinnert, 
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wird von Ecker geschickt in ein Gedanken-
labyrinth geführt, das spekulativ vieles 
untersucht, aber wie Gene Wolfe nichts 
wirklich abschließend aussagen will. 
Ecker greift viele Ideen Gene Wolfes und 
versucht, sie auf seine persönliche Art 
und Weise zu interpretieren. An einigen 
Stellen ist das Essay klarer als Gene Wolfe 
verschachtelter »Mosaik-Roman« und ei-
ne überzeugende, aber vor allem ergän-
zend begleitende Lektüre. 

Dietmar Dath schaut in die Zukunft. In 
Vorbereitung ist Alan Moores »Jerusa-
lem«. Der als Comicautor weltberühmte 
Moore hat mehr als zwanzig Jahre an sei-
nem zweiten echten Roman geschrieben. 
Das Werk gilt als schwer übersetzbar und 
hat mehr als 1200 Seiten Umfang. Es wird 
im Herbst 2024 erscheinen. Ohne viel auf 
den Inhalt einzugehen, versucht Dath, 
dieses Epos einzuordnen, was ihm auch 
nicht immer gelingt. Wahrscheinlich ist 
der Mut der Leser erforderlich, mit der 
Geschichte zu beginnen und sich dann an 
Dietmar Daths ein wenig die Hintergründe 
erläuterndes Essay zu machen. 

Der Almanach »Vor der Revolution« 
erfüllt zwei Aufgaben. Auf der einen Seite 
will Hannes Riffel mit diesem fortlaufen-
den Almanach einen überzeugenden Ein-
blick in sein Verlagsprogramm geben und 
ergänzende Informationen liefern. Teil-
weise durch gute Essays, teilweise auch 
durch Kurzgeschichten oder Novellen. Da-
bei steht weniger die Propaganda im Mit-
telpunkt, sondern eine durchaus kritische 
Auseinandersetzung mit den Autoren und 
ihren Werken. Auf der anderen Seite kann 
der Almanach auch für sich alleine stehen 
und bietet neben den empfehlenswerten 

literarischen Werken qualitativ über-
durchschnittliche Essays an. Vor allem un-
terstreicht der Almanach, dass Hannes 
Riffel mit seinem Carcosa Verlag kein 
massentaugliches Programm im Auge hat, 
sondern seine Veröffentlichungen in die 
Tiefen des Genres eindringen. Weit zurück 
in die Zeit, bevor die Science-Fiction 
weichgespült worden ist und die Experi-
mente in den literarischen Keller ver-
bannte. 

(Thomas Harbach) 
 

Joseph Delaney 
THE SPOOK’S – DAS OPFER DES 
GEISTERJÄGERS 
(The Spook’s Sacrifice, 2009) 
Übersetzung aus dem britischen Englisch: 
Tanja Ohlsen 
foliant Verlag, Mai 2023, Paperback in 
englischer Broschur, 411 Seiten 
ISBN 978-3-910522-06-0 
 
Immer nett und wirklich aufbauend, wenn 
einem ein Hexenorakel die Zukunft vor-
hersagt. So wie in »Das wird ein schlim-
mer Sommer für dich, Tom Ward. Viele 
schlimme Dinge werden passieren. Du 
wirst unglücklicher sein, als je zuvor in 
deinem Leben« – da ist man doch gleich 
einmal guter Laune und freut sich auf den 
Ausflug nach Griechenland. Dass das Ora-
kel gleich auch noch geunkt hat, das mei-
ne beste Freundin, die Hexe Alice wäh-
rend der Rettungsmission einen grausa-
men Tod sterben wird, macht die Expedi-
tion auch nicht wirklich leichter. Doch ha-
be ich eine Wahl? Schließlich geht es im 
Auftrag und mithilfe meiner Mom um 
nichts weniger, als die Welt vor einer 
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dunklen Göttin zu bewahren. Meine Ge-
genspieler – Dämonen jeglicher Art, Höl-
lengezücht und – gestatten, der Vater von 
Alice – der Teufel persönlich! 
 
Hurra, nach der Neuauflage der ersten 
fünf Romane durch den Foliant Verlag of-
feriert uns selbiger nun die Fortführung 
der Reihe in deutscher Erstveröffentli-
chung! 

Und Herausgeber sowie Verlag haben 
Nägel mit Köpfen gemacht. Nicht nur, 
dass sie die kongenialen Innenillustratio-
nen der englischsprachigen Ausgabe so-
wie das Original-Titelbild in geprägter 
Spot-Lackierung – ein Hingucker! – inklu-
diert haben, auch die Übersetzerin der 
ersten fünf Romane konnte für die stil-
echte Übertragung des neuen Bandes ge-

wonnen werden. Ich glaube, man kann 
hier unterstellen, dass der Verlagsinhaber 
sich selbst – und natürlich uns – mit die-
sem Buch einen lang gehegten Herzens-
wunsch erfüllt hat. 

Erstmals geht es aus der Heimat unse-
res Spooks hinaus in die weite Welt hinein 
– genauer gesagt, in die Heimat seiner 
Mutter nach Griechenland. Die Begegnung 
mit Piraten und Sirenen auf der Hinreise 
wirkte auf mich ein klein wenig überla-
den, da schienen die Schwierigkeiten, die 
die Matrosen mit den Passagieren – ins-
besondere den Hexen – hatten, weit über-
zeugender. 

Einmal in Hellas angekommen, spitzt 
sich die Situation schnell zu. Im Hinter-
grund spielt dabei auch immer die Frage 
mit, inwieweit Tom sich zur Erreichung der 
gerechten Ziele dem Bösen öffnet. Hilfe 
von (s)einer Hexe hat er ja bereits mehr-
mals angenommen. Sein Meister wettert 
vehement gegen den Kontakt, prophezeit 
seinem Eleven ein böses Schicksal, wenn 
er sich nicht klar gegenüber dem Böse ab-
grenzt und jeglichen Kontakt oder Nut-
zung von den entsprechenden Kräften 
meidet. 

Mit inkludiert hat Delaney natürlich 
auch weiterhin die zarten Bande zwischen 
unserer Hexe und ihrem Spook. Es wird im-
mer deutlicher, ja ist nicht mehr zu über-
sehen – Tom wird erwachsen. Er über-
nimmt immer mehr Verantwortung für sich 
selbst und andere, seine Erlebnisse, Aben-
teuer und Kämpfe haben ihn geprägt. Das 
ist nicht mehr unser ein klein wenig naive, 
ja auch impulsive Junge, das ist ein Heran-
wachsender, der mit den üblichen Proble-
men in diesem Lebensabschnitt zu kämp-
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fen hat. Bei aller Achtung vor seinem Meis-
ter sucht und findet Tom seinen Weg, lernt 
aus schmerzlichen Niederlagen und den 
dieses Mal wirklich heftigen Verlusten und 
reift so weiter zu einer eigenständigen Per-
sönlichkeit. ›Coming of Age‹ nennt man 
derartige Romane üblicherweise, auch 
wenn vorliegend das große Abenteuer do-
miniert. 

So bleibt das Tempo hoch, der Span-
nungsbogen straff, der Plot selbst inte-
ressant, sodass ich auch hier eine klare 
Leseempfehlung aussprechen kann. Wol-
len wir hoffen, dass der Leser- und Käu-
ferzuspruch die Übertragung der weiteren 
Bände ermöglicht! 

(Carsten Kuhr) 
 

Dirk C. Fleck 
HEROES – 
MUT, RÜCKGRAT, VISIONEN 
Außer der Reihe 85 
p.machinery, Winnert, August 2023, 200 
Seiten, Hardcover 
ISBN 978 3 95765 346 8 
E-Book: ISBN 978 3 95765 757 2 
 
Was ist mir da für ein Buch ins Haus ge-
flattert. Ein kleines, wohlfeines Hardcover 
vom p.machinery Verlag aus der Edition 
»Außer der Reihe«. 

In dieser bringt Verleger Michael Haitel 
Werke unter, die eben in kein Schema pas-
sen. Bücher, die auf irgendeine Art beson-
ders sind, die sich Reihenvorgaben entzie-
hen, ja verweigern, die aber trotzdem oder 
gerade deswegen Gehör finden sollten. 

HEROES ist ein solches Buch. 
In diesem hat Dirk C. Fleck Geschichten 

über echte Menschen zusammengetragen 
– Menschen, die, obzwar sie wohl kaum 
jemand außerhalb ihres jeweiligen Be-
kanntschaftskreises kennt, in irgendeiner 
Art und Weise besonders sind. 

Wenn ich hier von einer »Zierde für die 
Spezies« spreche, so ist dies sicherlich 
hoch gegriffen, sie selbst würden als aller-
erste dagegen – leise, wie sie immer unter-
wegs sind – protestieren, doch genau dies 
sind die Menschen hinter den Geschichten. 

Seien es aufrechte, mutige Menschen, 
die während des Nazi-Regimes Juden vor 
der Verfolgung, der Deportation und der 
Vergasung retteten, eine Afro-Amerikane-
rin, die sich den Rassengesetzen zum 
Trotz weigerte, für einen weißen Fahrgast 
ihren Sitz im Bus zu räumen, ein mutiger 
Landwirt im Kampf gegen Multis und so 
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weiter – 50 Beispiele ziviler Courage hat 
der Autor aufgegriffen und in kurzen Tex-
ten vorgestellt. 

Man kann über Zustände in Gesell-
schaft, Politik und Wirtschaft schimpfen. 

Diese Menschen in dem Buch haben 
nicht geschimpft, sie haben etwas getan! 

Insoweit ein Buch über reale Men-
schen, vor denen wir den Hut ziehen müs-
sen, die uns ein Vorbild sein können, nein, 
sein müssen und die ein klein wenig den 
verlorenen Glauben an das Gute im Men-
schen wieder wecken. 

(Carsten Kuhr) 
 

Quelle: www.phantastiknews.de/index.php/ 
rezensionen/26676-dirk-c-fleck-heroes-
mut-rueckgrat-visionen-buch 

 
Henry Rider Haggard 
SMITH UND DIE PHARAONEN 
(Smith and the Pharaos, 1921) 
Übersetzung aus dem britischen Englisch: 
Meiko Richert 
Edition Dornbrunnen Verlag, Oktober 
2017, Taschenbuch, 95 Seiten 
ISBN 978-3-943275-26-1 
 
Sir Rider Haggard dem Freund der Aben-
teuerliteratur vorzustellen, hieße Eulen 
nach Athen zu tragen. Seine fantastisch 
angehauchten Ayesha-Romane und die 
Alan-Quatermain-Titel sind auch heute, 
mehr als hundert Jahre nach ihrem Ent-
stehen, lesbar und haben Generationen 
von Leserinnen und Leser förmlich an die 
Seiten gebannt. 

Im umtriebigen Dornbrunnen Verlag 
erscheinen die »Dornbrunnen Taschen-
schmöker« unter der Überschrift »Ta-

schenschmöker aus Vergangenheit und 
Gegenwart« neu und wieder aufgelegt. In 
den kleinen, dünnen Bändchen zu einem 
unschlagbaren Preis legt der Verlag ver-
gessene Preziosen – zumeist eher Kurzge-
schichten und Novellen – in deutscher 
Erstveröffentlichung auf. 

Vorliegend entführt uns Haggard in ganz 
typischer Manier ins alte Ägypten. Zu-
nächst ganz im Hier (London) und Jetzt fu-
ßend (unser Protagonist ist ein kleiner, 
biederer Buchhalter) reist unser Smith in 
den Wintermonaten nach Ägypten. Er hat 
sich verliebt – beim Besuch im British Mu-
seum stand er einer Statue gegenüber, die 
eine vergessene Pharaonin zeigt. Ein Blick, 
zwei Blicke, dann den dritten und schon 
war es um ihn geschehen. Er fängt in sei-
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nem Urlaub an, nach Gräbern zu suchen – 
und findet bei einer Grabung im Tal der Kö-
nige tatsächlich eine bis dahin unbekannte 
Nekropole – darin ein Bronze-Gold-Abbild 
eben jener Pharaonin, in die er sich ver-
liebt hat. Als er im Museum über Nacht ein-
geschlossen wird, zitieren ihn die alten 
Götter des Landes vor Gericht – soll er für 
die Schändung der Gräber stellvertretend 
sterben? Eine Göttin aber spricht für ihn … 

 
Beigegeben hat der Verlag dem kleinen 
Band noch die Kurzgeschichte »Das Hoch-
zeitsgeschenk«, eine eher unauffällige, 
wenig herausragende Fingerübung Hag-
gards. 

In der Novelle um die alten Pharaonen 
wird deutlich, wie versiert Haggard als Er-

zähler war. Geschickt fängt er seine Leser 
in der ihnen bekannten Welt, inkludiert 
dann exotische Orte und Grabungen, die 
ein jeder aus Ausstellungen und der Pres-
se kannte. Dazu ein klein wenig Herz-
schmerz und eine übernatürliche Bege-
benheit darf natürlich auch nicht fehlen. 

Die Melange liest sich durchaus span-
nend, weist viel ägyptisches Flair auf und 
überrascht durch unerwartete Wendun-
gen. So ist der Text auch heute noch er-
staunlich gut zu lesen, wird man span-
nend und abwechslungsreich unterhalten. 

(Carsten Kuhr) 
 
Bernhard Kempen 
NEW TERRA 
Ein Greedy-Roman aus dem Xenosys-
Universum 
AndroSF 173 
p.machinery, Winnert, Mai 2023, 184 Sei-
ten, Paperback 
ISBN 978 3 95765 331 4 
E-Book: ISBN 978 3 95765 773 2 
 
Seitdem sich die Menschheit in den Wei-
ten des Alls ausgebreitet hat, konnte end-
lich einmal wirklich ein jeder nach seiner 
oder ihrer Façon glücklich werden. Ent-
standen sind so nicht nur religiös ver-
blendete Planeten, sondern auf Arkadia 
ein Refugium für Nudisten. Die paradiesi-
schen Temperaturen laden dazu ein, sich 
unbekleidet zu bewegen, Freiheit, Unge-
zwungenheit und sexuelle Offenheit wer-
den hier jederzeit und tolerant ausgelebt. 

Schon seit einiger Zeit befindet sich 
der Sensationsreporter Adrian Ginjeet vor 
Ort. In den vergangenen Monaten verleb-
te er eine aufregende Zeit. Nicht nur die 
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sexuellen Avancen der Arkadier, auch 
mannigfaltige Gefahren kreuzten seinen 
Weg. 

Nun endlich ist es so weit – es geht zu-
rück zur Erde, wo der Journalist bereits 
sehnsüchtig erwartet wird. Zusammen mit 
einigen Freunden macht er sich an Bord 
der von einer intelligenten Bio-KI gesteu-
erten »Darling« auf den Weg – nur um, 
kaum gestartet, auch sofort wieder zu-
rückgerufen zu werden. 

Auf New Terra ist ein medizinischer 
Notfall ausgebrochen – die Chefärztin Ang 
sowie Greedy, die in ihrem Körper fast je-
des Heilmittel produzieren kann, werden 
dringend gebraucht. 

Kaum auf New Terra angekommen sto-
ßen sie auf Ungereimtheiten – Hinweise 
darauf, dass die Erkrankung bewusst und 
gesteuert auf die Menschen losgelassen 
wurde. Das organisierte Verbrechen, eine 
chinesische Triade, hat die Hände im Spiel 
– ein Fall und unsere Nudisten mit ihren 
besonderen Fähigkeiten … 

 
Bernhard Kempen zählt zu den versiertes-
ten und angesehensten Übersetzern für 
Genreromane unseres Landes. Größen wie 
Richard Morgan oder John Scalzi verdan-
ken ihren Erfolg auch seinen kongenialen 
Übertragungen aus dem Englischen. 

Vorliegend kehrt er zum vierten Mal in 
sein Xenosys-Universum und zu seinen 
dort beheimateten Nudisten zurück. 

Dieses Mal aber rücken die Schilderun-
gen des Akts in die zweite Reihe, konzent-
riert sich der Verfasser auf seinen SF-Kri-
minalplot. 

Geschickt nutzt er bekannte Versatz-
stücke – Triaden – und mixt dazu futuristi-

sche Entwicklungen sowie, daraus resul-
tierend, deren Verwertung für ungesetzli-
che Zwecke. Die Suche nach Motiv und Tä-
ter liest sich dabei ebenso stimmig, wie 
temporeich. Zu verdanken ist dies der ge-
lungenen Melange aus bekannten Szenen 
und Handlungsorten und der überzeugen-
den Abwandlung derselben auf die Ver-
hältnisse von New Terra. Hier verbinden 
sich die Kriminalelemente mit den Zu-
kunftsvisionen, fasziniert uns die Suche 
nach Aufklärung, die Auseinandersetzung 
mit dem Täter. 

So ist auch dieser Roman wieder ein 
gut lesbares Buch, das uns spannend mit 
der Suche nach der Ursache der Pande-
mien und den dafür Verantwortlichen un-
terhält. Dass die Nackten und liebestollen 
Arkadier ein wenig dezenter unterwegs 
sind, ist kein Fehler, sondern schafft 
Raum für andere Schwerpunkte. 

(Carsten Kuhr) 
 
Robert Kraft 
DER GRAF VON SAINT-GERMAIN – 
Band 1 
Dieter von Reeken Verlag, August 2023, 
Hardcover, 497 Seiten 
ISBN 978-3-945807-82-8 
 
Der Graf de Saint-Germain ist eine der 
schillerndsten und geheimnisvollsten 
Persönlichkeiten der Weltgeschichte. Als 
historisch verbürgte Figur ist er auch heu-
te noch, wie sein Lehrling Cagliostro und 
der Mönch Rasputin voller Geheimnisse 
und somit höchst interessant. 

Kein Wunder, dass Robert Kraft diesen 
geheimnisvollen Mann in den Mittelpunkt 
eines für seine Verhältnisse recht kurzen 
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Romans gestellt hat. Der Verlag Dieter von 
Reeken präsentiert uns diesen in zwei ge-
bundenen Bänden in gewohnt sorgfältiger 
Edition im Neusatz und mit sämtlichen, die 
Handlung kongenial umsetzenden Illustra-
tionen aus der Feder Adolf Walds. 

 
Der Roman beginnt in Rom. Hier lernen 
wir anno 1750 den englischen Gesandten 
Sir Walter Moore kennen. Einem Pater ist 
im Traum der Erzengel Michael erschienen 
und hat ihn in Begleitung der verarmten 
Nichte des Papstes in den Keller der eng-
lischen Residenz geführt. Hier soll hinter 
einer Mauer in einem seit Jahrzehnten 
hermetisch verschlossenen Raum der 
»rote Löwe«, ein alchemistisches Mittel, 

um aus unedlen Materialien Gold herzu-
stellen, zu finden sein. 

Nachdem sie die Mauer eingerissen 
haben, stoßen sie auf einen Zinksarg, in 
dessen Inneren sie eine konservierte Lei-
che und eine Mitteilung, wie diese aufzu-
wecken ist, finden. 

Nach der Wiedererweckung stellt sich 
dieser als Graf von Saint Germain vor und 
behauptet, bereits seit Jahrtausenden auf 
Erden zu wandeln. Er erweist sich als 
überaus belesener Mann, der auch beid-
händig ein glänzender Fechter ist und we-
der Nahrung noch Schlaf benötigt. Selbst 
Jesus will er getroffen und begleitet ha-
ben. Während er über Mittag eine Stunde 
lang im Starrkrampf liegt, bereist sein 
vom Körper losgelöster Geist die ferne 
Welt – selbst die Herstellung von Gold ge-
lingt ihm auf einer Soiree der englischen 
Gesandtschaft. 

Die Wahrheit hinter dem charismati-
schen Mann ist weit profaner. Als Klein-
kind wurde er von einem weisen Lehrer 
aufgenommen, mit dem zusammen er die 
Welt bereiste und sich Fähigkeiten wie 
Wissen aneignete. Seine Gabe, andere zu 
halluzinieren, kommt ihm bei seinen Be-
trugsversuchen natürlich auch zupass … 

 
Wie die bisherigen »Wiederentdeckun-
gen« der Werke Robert Krafts im Verlag 
Dieter von Reeken bereits bewiesen ha-
ben, haben die Manuskripte auch heute, 
weit über 100 Jahre nach ihrer Entste-
hung, das Potenzial die Leser an die Sei-
ten zu bannen. Kraft-Kenner Thomas 
Braatz betreut die Ausgaben auch biblio-
grafisch und ordnet den Roman in seinem 
kurzen, informativen Begleitwort ein. 
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Der Roman selbst spielt überaus ge-
konnt mit der Unwissenheit des Lesen-
den. Sind die zutage tretenden Gaben und 
Fähigkeiten des Grafen wirklich oder viel-
leicht doch nur ein Trick, um letztlich ein 
Leben als geachtetes, ja gefeiertes Mit-
glied des Adels zu führen? 

Lange lässt Kraft seine Leser hier im 
Ungewissen, bis er sein Geheimnis lüftet. 
Aber auch danach verliert die Figur des 
Grafen nichts von ihrer Faszination, ganz 
im Gegenteil weiß der Plot, uns weiter 
spannend zu unterhalten. 

Ich hatte bei der Lektüre gar ein klein 
wenig den Eindruck, dass sich Kraft, da er 
nur rund die Hälfte des üblichen Platzes 
zur Verfügung hatte, bewusst auf das We-

sentliche konzentriert hat, dass Wieder-
holungen und ausschweifende Erläute-
rungen dieses Mal eher selten eingestreut 
wurden. Das Ganze las sich runder, tem-
poreicher als so manche Teilbände der 
anderen Kolportagewerke des Verfassers. 

Alles in allem also wieder eine rundum 
gelungene Ausgabe, die sich nicht nur op-
tisch, sondern auch von ihrer Spannung 
her wunderbar in die Kraft-Editionen des 
DvR-Verlags einreiht. 

(Carsten Kuhr) 
 
Fritz Leiber 
DIE FRAU, DIE IMMER VER-
SCHWAND 
Unheimliche Erzählungen 
(Originalzusammenstellung) 
Übersetzung aus dem amerikanischen 
Englisch: Susanne Picard 
Reihe Festa Weird Fiction Band 5 
Festa Verlag, September 2023, Hardcover, 
524 Seiten, Euro 36,99 
Ohne ISBN, zu beziehen ausschließlich 
über www.festa-verlag.de 
 
Fritz Leiber gehört zu den ganz Großen 
der unheimlichen Fantastik. Als junger 
Zeitgenosse solcher Größen wie Edgar Ri-
ce Burroughs, Robert E. Howard oder H. P. 
Lovecraft publizierte er seine Texte in den 
entsprechenden Periodika und erarbeite-
te sich mit seinen Geschichten einen ex-
zellenten, ja legendären Ruf. 

Bei uns vornehmlich durch seine Fanta-
sy-Geschichten um Fafhrd und den grauen 
Mausling (dt. bei Heyne und der Ed. Phan-
tasia – bei letzterer ungekürzt – er-
schienen) sowie seinem legendären Roman 
»Our Lady of Darkness« (dt. Heyne als 
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»Herrin der Dunkelheit« 1980 erschienen – 
seitdem leider nie neu aufgelegt) bekannt, 
erschienen seine übernatürlichen Ge-
schichten zumeist verstreut in den Antho-
logien unterschiedlichster Verlage. 

Diesem Missstand hilft der Festa Ver-
lag und dessen Herausgeber Andreas 
Fliedner nun glücklicherweise ab. Eine di-
cke Originalzusammenstellung ist es ge-
worden, die uns vorliegend erwartet – er-
gänzt durch ein sehr informatives Nach-
wort des Herausgebers zur Person und 
Werk des Verfassers. 

Und die Geschichten, die Fliedner vor-
liegend ausgewählt hat, vermögen es 
scheinbar auch nach Jahrzehnten noch 
mühelos, uns in ihren Bann zu ziehen. Ja, 
die jeweils beschriebene Welt ist altmo-
disch – nur ist dies nicht wirklich wichtig! 

Viel interessanter ist es, wenn das 
Übernatürliche, das Unbegreifliche, ja 
auch das Dunkle in diese Alltagswelt ein-
bricht und das Leben des Erzählers abrupt 
auf den Kopf stellt. Dabei erwarten uns 
fast schon visionäre Bilder eines zukünfti-
gen New Yorks, das von einem Schaum 
heimgesucht wird. Die Beschreibung der 
Bewohner wirkt derart wirklichkeitsnah, 
dass man meinen könnte, Leiber hätte ei-
nen Blick in die moderne Zeit erhascht. All 
seinen Erzählungen gemeinsam ist, dass 
Leiber immer ein wenig außerhalb des 
Gewohnten schreibt. Seine Werwölfe sind 
anders, mehr Bestie als Beau, Geister und 
Models agieren anders, als wir Leser dies 
zunächst vermuten, viel wird gezeigt, 
kaum etwas erklärt – genau das, was die 
besten der übernatürlichen Erzählungen 
auszeichnet. Nichts, absolut gar nichts ist 
schlimmer, furchteinflößender und auf-

wühlender, als unsere eigene Fantasie, 
die von Andeutungen genährt zuschlägt. 
Und Leiber spielt auf dieser Klaviatur ge-
radezu minutiös, präsentiert uns auf den 
ersten Blick bekannt scheinende Versatz-
stücke oder Bühnen nur, um dann von 
dem Erwartenden abzuweichen und uns 
zu packen. Für mich eines der Buch-
Highlights des Jahres! 

Das wirklich einzig Negative, was man 
über dieses Buch sagen kann, ist, dass 
dieses vorzüglich editierte, handwerklich 
mustergültig gefertigte Buch aufgrund 
seiner fehlenden ISBN wohl nicht für 
kommende Generationen in die Deutsche 
Nationalbibliothek aufgenommen wird. 
Ein großer Fehler, denn sowohl der Autor 
wie auch diese sorgfältig zusammenge-
stellte Edition hätten es hoch verdient. 

(Carsten Kuhr) 
 
Rainer Schorm & Jörg Weigand (Hrsg.) 
DIE ZUKUNFT IM BLICK 
Rainer Erler zum 90. Geburtstag 
AndroSF 180 
p.machinery, Winnert, 26. August 2023, 396 
Seiten, Paperback 
ISBN 978 3 95765 339 0 
E-Book: ISBN 978 3 95765 765 7 
 
Rainer Erler ist tot. Diese Nachricht er-
reichte uns Anfang November (Todestag 
08.11.2023) und war sogar der Tagesschau 
und Spiegel eine Meldung wert. 

Rainer Erler – mit diesem Namen ver-
binden wir die Fernsehreihe »Das Blaue 
Palais«, einer TV-Serie aus den 70ern, die 
damals wie heute noch höchst aktuelle 
Entwicklungen aufgegriffen hat. Die fünf 
je 90-minütigen Filme sind dem Science-
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Fiction- bzw. Science-Fact-Genre zuzuord-
nen. Als thematische Ausgangspunkte 
nutzte Rainer Erler damals aktuellste wis-
senschaftliche Erkenntnisse und Hypothe-
sen. Darauf aufbauend, spekulierte er in 
den einzelnen Folgen über zukünftige Ent-
wicklungen in Forschung und Wissen-
schaft. p.machinery hat die Romane zu 
der TV-Reihe erst kürzlich wieder neu auf-
gelegt und dem Leser zugänglich gemacht. 

Dass der Regisseur und Produzent dar-
über hinaus auch immer erzählende Texte 
publiziert hat, ging in seinem Schaffens-
drang beinahe unter. 

Ich lernte Rainer Erler leider nur über 
einen sehr netten brieflichen Kontakt 
kennen. In den letzten Jahrzehnten ver-

brachte er die Wintermonate fernab 
Deutschlands in Australien, wo er eine 
zweite Heimat gefunden hatte. 

In vorliegendem, zu seinem neunzigs-
ten Geburtstag am 26. August erschiene-
nen Gedenkband würdigten bekannte 
Persönlichkeiten und Weggefährten den 
Filmemacher und Autor, nicht ahnend, 
dass wir nur zu bald würden Abschied von 
ihm nehmen müssen. 

Neben einem höchst interessanten In-
terview von Jörg Weigand mit Erler kommt 
auch der Jubilar selbst mit Anmerkungen 
zu einem seiner erfolgreichsten Produkti-
onen, dem Kultthriller »Fleisch« kurz zu 
Wort. Manfred Durzak wie auch später 
Rainer Schorm widmen ihre Beiträge dem 
cineastischen Œuvre Erlers. Daneben gibt 
es diverse Kurzgeschichten, die dem Ge-
burtstagskind gewidmet wurden, kurze 
Reminiszenzen zu Begegnungen mit die-
sem und auch ein ausführliches und in-
formatives Gespräch zwischen Erler und 
Manfred Durzak fand Aufnahme. 

Ich bin sicher, dass Rainer Erler an die-
sem Band zu seinen Ehren viel Freude 
hatte, dass es sich angemessen gewürdigt 
und liebevoll gebauchpinselt fühlte. RIP – 
ein weiterer großer deutschsprachiger SF-
Pionier hat uns verlassen. 

(Carsten Kuhr) 
 

https://www.phantastiknews.de/index.php/ 
rezensionen/26673-rainer-schorm-joerg-
weigand-hrsg-die-zukunft-im-blick-rainer-
erler-zum-90-geburtstag-buch 
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Tobias Bachmann 
MELUSINE 
Gespenster-Krimi (2018) 36 
Bastei Verlag, Köln, 25.02.2020 
Heftroman, 68 Seiten 
 
Der Journalist und Ghostwriter Peter 
Langhans erhält den Auftrag, eine Biogra-
fie über den Schriftsteller Stephan Angler 
zu schreiben, die zum zehnjährigen »Jubi-
läum« von dessen mysteriösem Ver-
schwinden erscheinen soll. Obwohl Ang-
lers bekannte Bücher Bestseller waren, 
gilt der Autor als exzentrisch und sein 
Werk als schwer zugänglich, »ein legiti-
mer Nachfolger Kafkas«. Sehr bald führt 
die Spur nach Beuringen, wo Langhans er-
fährt, dass Angler in einem dort ansässi-
gen Kleinstverlag ein neues Buch drucken 
lassen wollte. »Die doppelschwänzige Ni-
xe«, laut dem Verleger ein rohes und 

abstruses Werk voller autobiografischer 
Enthüllungen, sollte jedoch auf Anglers 
nachdrückliche Intervention doch nicht 
erscheinen. Es blieb bei vier Probedru-
cken, von denen eines bereits aus dem 
Haus des Verlegers gestohlen wurde. Die 
Verfolgung der anderen Exemplare zeich-
net ein immer bedrohlicher werdendes 
Bild. Zwei weitere Drucke der »Nixe« wur-
den Opfer von Bränden; ein Zufall scheint 
kaum möglich zu sein. 

Anglers Frau, Melusine König, bringt 
mit ihrer Beschreibung von Angler als ma-
nisch-depressivem Charakter, ein wenig 
Licht in die verworrene Angelegenheit. Of-
fenbar war der mysteriöse Autor auch 
überzeugt von einer allumfassenden Dua-
lität der Dinge, die die doppelschwänzige 
Nixe symbolisiert. Langhans ist einen 
Schritt weiter, doch gleichzeitig werden 
die offenen Fragen immer drängender 
und schon längst ist der Biograf ein un-
freiwilliger Teil der Ereignisse. 

Mit »Melusine« liegt ein sehr unge-
wöhnlicher Gespenster-Krimi vor, der ein-
mal nicht das normale Muster der Reihe 
bedient, nämlich einen Krimi, der dann 
irgendwie, mehr oder weniger subtil, ins 
Fantastische führt. Tatsächlich finden sich 
in dem Roman überhaupt keine überna-
türlichen Elemente. Viel mehr schrammt 
»Melusine« an der Grenze von Psycho-
thriller und Horror. 

Tobias Bachmann steigt sofort in die 
Handlung ein; Peter Langhans ist bereits 
auf der Suche nach Informationen über 
den verschwundenen Peter Angler, der 
zwar als Bestsellerautor der breiten Mas-
se bekannt, doch auch von einem rätsel-
haften Flair umgeben ist. Seine öffentli-
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chen Auftritte und Lesungen erinnern an 
Enfant terrible Klaus Kinski, im kleinen 
Kreis scheint er dagegen zugänglich und 
zuvorkommend gewesen zu sein. Etwas, 
das mit der Auflösung des Romans Sinn 
ergibt. 

Straff spannt Bachmann den Span-
nungsfaden, verfolgt den Protagonisten 
bei seiner Suche und lässt ihn zur rechten 
Zeit Brotkrumen finden, die ihn auf sei-
nem Weg weiterleiten. Dazu kommt eine 
dauerhaft mysteriöse Atmosphäre, z. B. 
die gedrängten, mittelalterlichen Gassen 
Beuringens, und das Gefühl, dass Lang-
hans’ Pfad unweigerlich in die Dunkelheit 
führt. Dies und auch die auflösende Poin-
te der Geschichte sind von einer Art und 
einem Kaliber, für das ansonsten Jean-
Christoph Grangé verantwortlich zeichnet. 
Fans von Michael Siefener werden eben-
falls ihre Freude haben.  

Der Handlungsort Beuringen verweist 
auf die Originalveröffentlichung der Ge-
schichte in Jörg Kleudgens Goblin Press 
unter dem Titel »Ein wahrhaft seltener 
Privatdruck«. Auch in anderen Goblin-
Press-Bänden kommt das fiktive Städt-
chen vor. 

Wie meist ist das Covermotiv aus dem 
Lonati-Archiv sehr stimmungsvoll geraten, 
hat aber mit dem Inhalt nichts zu tun. 

Herausragender Mystery-Psycho-Thril-
ler in knackiger Novellenlänge. 

(Elmar Huber) 
 

Richard Chizmar 
EIN LANGER DEZEMBER 
Cemetery Dance Germany Select 22 – 1 
(A long December, 2016) 
Aus dem Amerikanischen von Christian 
Jentzsch 
Buchheim Verlag, Grimma, 2022 
Hardcover, 160 Seiten 
ISBN: 978-3-946330-22-6 
 
Am 03. Dezember, kurz vor Mitternacht 
sammeln sich Polizeifahrzeuge vor dem 
Haus der Familie Howard und ihres Nach-
barn James »Jimmy« Wilkinson, der seit 
einigen Tagen nicht mehr zu Hause war. 
Die Beamten stellen Jimmys Haus auf den 
Kopf und konfrontieren die Anwohner mit 
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dem dringenden Verdacht, dass ihr Nach-
bar ein Serienmörder ist. Robert Howard, 
der den älteren, zurückhaltenden Jimmy 
als seinen besten Freund bezeichnen wür-
de, ist überzeugt, dass es sich nur um ei-
nen Irrtum handeln kann. Doch nach und 
nach gerät auch er immer mehr ins Zwei-
feln – »Aber was war dann in den Lei-
chensäcken?« Im Lauf der nächsten Tage 
erleben die Howards hautnah, was eine 
solche Sensation mit sich bringt; Polizei 
und Presse sind Dauergäste in der Straße. 
Robert sieht sich während der Verhöre 
durch die Polizei sogar dem Verdacht aus-
gesetzt, ein Mitwisser zu sein. Gleichzeitig 
sorgen die Ereignisse auch dafür, dass er 
die Stationen seiner Freundschaft mit Jim-
my noch einmal Revue passieren lässt. 

Mit »Ein langer Dezember« startet der 
Buchheim Verlag die Reihe »CDG Select«, 
in der ausgewählte Novellen der Cemete-
ry-Dance-Autoren erscheinen. 2022 startet 
das Vorhaben mit fünf Bänden, die gleich-
zeitig erscheinen und sowohl einzeln als 
auch komplett inkl. passend gestaltetem 
Schuber erhältlich sind. 

Autor Richard Chizmar gestaltet seine 
Novelle als Aneinanderreihung von kurzen 
Kapiteln, die je die Ereignisse eines Tages 
beinhalten. In Kombination mit der Er-
zählform aus der Ich-Perspektive entsteht 
ein Tagebuchcharakter, der der Erzählung 
einen dokumentarischen und unmittelba-
ren Anstrich gibt. 

Damit ist man als Leser sofort gefesselt. 
Man spürt förmlich, wie Robert der Boden 
unter den Füßen weggezogen wird und 
durchlebt mit ihm Unglauben, Leugnung 
und Zweifel ob der unfassbaren Vorwürfe 
gegen seinen Freund und Nachbarn. Doch 

nach und nach kommen immer mehr Puzz-
leteile zu dem Bild hinzu, sei es aus Roberts 
Erinnerungen, den Ermittlungen der Polizei 
oder gar den Ereignissen, die nach der 
Schocknachricht passieren. Immer mehr 
zweifelt man mit Robert, dass Jimmy tat-
sächlich nur der nette Kerl von nebenan ist.  

Richard Chizmar schafft es grandios, 
mit der stufenweisen Aufklärung und Stei-
gerung der Ereignisse, die Gänsehaut-
Schraube immer weiter anzuziehen. Dazu 
liefert er eine Konklusion, die über den 
zunächst erwarteten Rahmen der Novelle 
hinausgeht und in ein eiskaltes Finale 
mündet. In aller Kürze ein hervorragend 
konstruierter Gänsehaut-Schocker.  

Wie von den Buchheim-Büchern ge-
wohnt, wird sehr viel Wert auf die Aus-
stattung gelegt. Die Novellen erscheinen 
als wertig gearbeitete Hardcover mit Co-
ver- und Innenillustrationen von Daniele 
Serra. Alle Bände ziert dasselbe Reihen-
layout mit jeweils einem individuell pas-
senden Vignettenbild auf dem Cover.  

(Elmar Huber) 
 

Henrik Hanna 
MISS CRUMBLE – DAS GESTIEFEL-
TE MONSTER 
7 Detektive 1 
(Détectives, Volume 1: Miss Crumble – Le 
Monstre botté, 2014) 
Aus dem Französischen von Tanja Kräm-
ling 
Splitter Verlag, Bielefeld, 2020 
Hardcover, 64 Seiten 
ISBN: 978-3-96219-481-9 
 
August 1918, Sweet Cove, England: Die 
Nachricht, dass der gefallen geglaubte 
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Graf John Crackersmith zurück ist, verbrei-
tet sich in dem kleinen Dorf wie ein Lauf-
feuer; die Nachricht seines Todes beruhte 
auf einer Verwechslung auf dem Schlacht-
feld. Sofort vermutet Adelaide Crumble, 
die ehemalige Lehrerein des Ortes und 
passionieret Detektivin, dass die Rück-
kehr des Grafen nicht jedem im Dorf 
schmecken wird. Seine Gattin hat sich in 
den vergangenen Jahren – dank diverser 
Alkoholika und ihres muskulösen Gärt-
ners – mit der Abwesenheit ihres Mann 
abgefunden. Auch der Geschäftsmann 
Terrence Spencer, der schon einem Käufer 
für die gräfliche Anwesen an der Hand 
hat, sieht seine Felle davonschwimmen. 

Einige Tage darauf beginnt eine rätsel-
hafte Verbrechensserie in Sweet Cove: Die 
junge Lehrerin Elizabeth Pumcake wird 
von einem Unbekannten überfallen und 

verletzt. Aufgrund der matschigen Stiefel-
spuren am Tatort wird der Gärtner des 
Grafen verhaftet, muss aber ohne Beweise 
wieder freigelassen werden. Einige Tage 
später wird Lieutenant Harlow, der Adju-
tant des Grafen das erste Todesopfer des 
»gestiefelten Monsters«. Auf seiner eige-
nen Feier stürzt Graf Crackersmith selbst 
von einem Balkon zu Tode; wieder finden 
sich am Tatort die bekannten Stiefelspu-
ren.  

Eine weitere Überraschung hält die 
Testamentseröffnung des Grafen bereit. 
Für viele nur noch mehr Rätsel, doch für 
Adelaide Crumble beginnt sich langsam 
ein Motiv für die Verbrechen abzuzeich-
nen. 

Auch wenn der erste Band der Reihe »7 
Detektive« in Richtung der ausgeklügel-
ten Krimis von Agatha Christie schielt, 
sollte man bei Adelaide Crumble keinen 
Miss Marple-Klon erwarten – was schon 
an ihrem beachtlich zur Schau gestellten 
Dekolleté erkennbar sein sollte. Die reso-
lute ehemalige Lehrerein nimm kein Blatt 
vor dem Mund, sagt ihre Meinung auch 
denjenigen ins Gesicht, die dabei nicht 
gut wegkommen, und nimmt zur Verdeut-
lichung ihres Standpunkts auch gerne die 
Schrotflinte zur Hand. Dazu ist sie eine 
aufmerksame Beobachterin, die – so er-
fährt man im Lauf der Handlung – dem of-
fiziellen Gesetzeshüter, Officer Elliot Pym, 
bereits mehr als einmal bei Ermittlungen 
behilflich war. 

Auch wenn der Fall und die mit der 
Aufklärung einher gehenden Deduktions-
schritte etwas holprig zusammengefügt 
sind, kann dieser erste Band der »7 De-
tektive« den Krimifan vollauf überzeugen. 
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Allein, dass mit Miss Crumble eine voll-
ständig neue Figur erfunden wurde, die 
man wegen ihrer brüskierenden Spitzzün-
gigkeit einfach lieben muss, macht das Al-
bum zum Vergnügen. Darüber hinaus ver-
steht es Autor Henrik Hanna, mit wenigen 
Szenen und Dialogen, das Dorfleben und 
die Charaktere eingehend zu zeichnen 
und in einem zweiten Schritt, den Leser 
zum Miträtseln einzuladen. Wie auch oft 
bei Agatha Christie ist das Motiv für die 
Ereignisse in der Vergangenheit einer der 
Figuren zu suchen. Die letztendliche Auf-
klärung aller Fragen hält also einige Über-
raschungen bereit und mündet in ein du-
ell-artiges Finale, das die Spannung noch-
mals deutlich anziehen lässt. 

Die grafische Umsetzung von Sylvain 
Guinebaud (»Die Legende der Drachenrit-
ter«) ist ebenfalls mehr als gelungen. Die 
leichte Überzeichnung von Gestik und Mi-
mik der Figuren lässt die Darstellung ins 
Komödienhafte tendieren, was der Span-
nung und dem Rätselaspekt aber keinen 
Abbruch tut. 

Wem bereits »Schwarze Seerosen« von 
Fred Duval (nach einem Roman von Mi-
chel Bussi) gefallen hat, der wird auch von 
»Miss Crumble – Das gestiefelte Monster« 
nicht enttäuscht. 

Gelungener Auftakt der Konzeptreihe 
»7 Detektive«. Orientiert an Agatha Chris-
tie, doch mit eigener Handschrift und ei-
nigen originellen Noten versehen. 

(Elmar Huber) 
 

Louis Marvick 
EIN CONNOISSEUR DER TRAUER 
Whitetrain Underground 4 
(Dissonant Intervals, 2016) 
Aus dem Englischen von Martin Ruf 
Whitetrain, Darmstadt, 2022 
Softcover, 33 Seiten 
ISBN: 979-8811191567 
 
Eine Erbschaft erlaubt es dem Protagonis-
ten, in bescheidenen Verhältnissen in ei-
nem kleinen Haus in Paris zu leben, ohne 
einer Arbeit nachgehen zu müssen. Seine 
Sehnsucht nach Ruhe und Abgeschieden-
heit treibt ihn immer öfter auf den Friedhof 
Montparnasse; ungeplante Besuche, aus 
denen sich bald eine Regelmäßigkeit ent-
wickelt. Dort bleibt es nicht aus, dass er 
Zeuge so mancher Grablegung wird. Eines 
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Tages beobachtet er während eines Be-
gräbnisses einen Mann, der nicht direkt zur 
Trauergesellschaft zu gehören scheint, sich 
jedoch aus dem Abseits stets einen guten 
Blick auf das Geschehen und die Gesichter 
der Trauernden zu sichern sucht. Der Ein-
druck, dass sich der seltsame Besucher an 
der Trauer der Hinterbliebenen ergötzt, 
festigt sich, da er immer wieder ganz ver-
schiedenen Beerdigungen beiwohnt.  

Wieder einmal ist die Whitetrain Under-
ground-Reihe hervorragend geeignet, einen 
Autor zu entdecken, der abseits bekannter 
Pfade unterwegs und in Deutschland bisher 
beinahe unbekannt ist. Lediglich eine Kurz-
geschichte von Louis Marvick wurde vor 
»Ein Connoisseur der Trauer« ins Deutsche 
übersetzt (»Taschen der Leere« in »IF 
Weird«, ebenfalls bei Whitetrain). 

Die Kurzgeschichte, die hier als Einzel-
veröffentlichung präsentiert wird, lebt 
ganz und gar von der schwermütigen 
Stimmung und von dem schlummernden 
Geheimnis, das den ungewöhnlichen 
Trauerbeobachter zu umgeben scheint. 
Obwohl offenkundig keine greifbare Be-
drohung von ihm auszugeht, ist man doch 
ob des absonderlichen Verhaltens des 
Mannes beunruhigt. 

Nichts wird ergründet und nur ganz 
sachte ein unnormales Verhalten ange-
deutet, das auch keine unmittelbaren 
Auswirkungen innerhalb der Erzählung 
hat; die Ereignisse aufzufüttern bleibt der 
Imagination des Lesers überlassen. Ganz 
leise und unaufgeregt schafft es Louis 
Marvick, die Fantasie seines Publikums 
anzuheizen, und über das Ende der Ge-
schichte hinaus noch brennen zu lassen. 

(Elmar Huber) 

Norbert Stöbe 
BLACK BOX 
AndroSF 184 
p.machinery, Winnert, Juli 2023, 248 Sei-
ten, Paperback 
ISBN 978 3 95765 341 3 
E-Book: ISBN 978 3 95765 762 6 
 
70 Jahre und kein bisschen leise. »Black 
Box« ist Norbert Stöbes achter Roman – 
es gibt noch eine Storysammlung mit län-
geren Arbeiten – seit 1986. Es ist die dritte 
Veröffentlichung in Michael Haitels p.ma-
chinery und wie der 2020 veröffentlichte 
umfangreiche »Kleiner Drache« gehört 
»Black Box« zu Norbert Stöbes besten Ro-
manarbeiten und setzt die sozialkritische, 
aber nicht unbedingt dogmatische Traditi-
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on seiner schon zu ihrer Zeit unter der 
deutschen Science-Fiction hervorstechen-
den Bücher »New York ist himmlisch«  
(1988) und »Der Weg nach unten« (1991) 
fort. 

»Black Box« ist wie der Namensgeber 
eine Überraschungstüte und das auf meh-
reren Ebenen. John Nowak ist Mitglied ei-
ner Gruppe von Explorern, die ins All ge-
schickt worden sind, um erdähnliche Pla-
neten für eine Expansion der Menschheit 
zu finden. Die Raumschiffe waren mit 
Explorationsbots bestückt. Im Volksmund 
und von den Teilnehmern Aktenkoffer ge-
nannt. In jedem Bot war die Bewusst-
seinssimulation eines Crewmitglieds, ei-
ner realen Person. Die erste Black Box 
dieser Geschichte. 

Eine zweite wichtige Black Box ist 
schließlich der Name der wichtigsten Fir-
ma der Welt: Black Box … vielleicht das 
zukünftige Perpetuum Mobile der darben-
den Menschheit, der Ausweg aller Proble-
me. 

Es gibt aber noch eine dritte Black Box. 
John Nowak ist nicht als Aktenkoffer, son-
dern als »Mensch« wieder zur Erde zu-
rückgekehrt. Mehr als achtzig Jahre nach 
dem Tod des Originals auf der Erde. Für 
das allgegenwärtige, totalitäre Regime 
stellt sich die Frage, wer oder was dort 
von den Sternen zurückgekommen ist. 

In einem Punkt hat der Klappentext ein 
wenig unrecht. Es ist die nicht die Ge-
schichte eines Menschen mit drei Leben, 
höchstens drei Inkarnationen. Den ur-
sprünglichen Menschen John Novak lernt 
der Leser kaum kennen. Der Explorations-
bot John Nowak dominiert den Prolog der 
Geschichte und anschließend stellt sich 

die Frage, ob John Nowak wieder zu einem 
Menschen geworden ist oder etwas ande-
res darstellt. 

Norbert Stöbe folgt mit dieser Prämis-
se zwei großen Science-Fiction-Romanen. 
In den Sechzigerjahren ließen Walter Te-
vis mit »Der Mann, der vom Himmel fiel« 
und Robert A. Heinlein mit »Ein Mann in 
einer fremden Welt« ebenfalls andersarti-
ge Wesen(?)/Menschen(?) auf die Erde 
und deren Politik/soziale Strukturen kri-
tisch blicken. Beide Autoren nutzen die 
jeweiligen Positionen des Außenseiters, 
um aufzuzeigen, dass die Fremden oder 
durch Fremde erzogenen Menschen gar 
nicht so fremd sind und die Vorurteile, 
das Misstrauen allgegenwärtig sind. Wäh-
rend Walter Tevis Außerirdischer aus op-
portunistischen Gründen – er wollte seine 
Familie auf einer ökologisch abgestorbe-
nen Heimatwelt retten – auch der Erde ei-
nen unglaublichen Fortschritt schenken 
möchte, verändert Valentine Michael 
Smith die sozialen Strukturen der Erde als 
neuen Heiland. John Nowak liegt irgend-
wo zwischen diesen beiden Extremen als 
heimgekehrter Mensch, der auf der Suche 
nach der eigenen Identität ist und wie 
sich während des Prologs zeigt, gleichzei-
tig auch mehr als ein Forschender ist. 

Alle drei Romane zeichnet aus, dass 
die Erde fast ausschließlich aus der Per-
spektive des »Fremden« beschrieben 
wird. Auf der einen Seite ist diese fast 
ausschließlich subjektive Perspektive 
reizvoll, auf der anderen Seite schränkt 
diese Vorgehensweise auch einen kom-
plexen Blick auf die sozialen Strukturen 
ein. Wie Walter Tevis präsentiert Norbert 
Stöbe einen ausgesprochen komplexen 
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Roman und verzichtet auf Robert A. Hein-
leins weitschweifige, sicherlich irgendwie 
lesenswerte, aber auch sich selbst be-
weihräuchernde innere Monologe. 

Im Prolog beschreibt Norbert Stöbe die 
Reise und die Ankunft des Kofferbots No-
wak über einem neuen, zu erforschenden 
Planeten. Kaum haben sich Protagonist 
und Leser an dieses interessante, ein we-
nig bizarre Szenario gewöhnt, geht etwas 
schief. Hier bleibt es bei Andeutungen. 
Erst während des Epilogs wird der Autor 
dieses Szenario noch einmal aufgreifen 
und philosophisch gegen den klassischen 
Strich zu bügeln. In der Geschichte der 
Science-Fiction hat es viele Storys gege-
ben, in denen der Menschheit zum Wohle 
des gesamten Universums die natürlichen 
Grenzen aufgezeigt werden. Aber Norbert 
Stöbe fügt diesem Sujet eine neue, ökolo-
gische Note hinzu. Bis zum ein wenig hek-
tischen Ende – der Autor hat in einer Art 
Anhang noch Geschichten von zwei weite-
ren Expeditionen als stimmungsvollen 
Ausklang hinzugefügt – ist »Black Box« 
aber eine Art Roadmovie. 

Dabei teilt sich der Roman in vier gut 
zu unterscheidende Abschnitte. Akklimati-
sation, geistige Erleuchtung bei einer Art 
Sekte, dann Abstieg in die soziale Unter-
welt und schließlich der unaufhaltsame 
Aufstieg zum klassischen Großkapitalisten 
mit einem Herz aus Gold zum Wohle der 
Menschheit. Einzelne Aspekte werden Le-
sern aus früheren, deutlich sperrigeren 
Werken Norbert Stöbes bekannt, vielleicht 
auch vertraut vorkommen, aber ein wenig 
altersweise, aber deswegen nicht unkriti-
scher verzichtet der Autor auf Exzesse und 
die stilistische Exzentrik seiner ersten Ro-

mane. Der Text liest sich nicht nur wegen 
der Ich-Perspektive eleganter, flotter und 
die Dialoge wirken deutlich »natürlicher«. 
In der mehrfach erwähnten Berichtsform 
kann sich John Nowak direkt an seine Le-
ser wenden. 

Dank John Nowaks Odyssee kann sich 
Norbert Stöbe mit einer Reihe auch ge-
genwärtiger politischer Themen auseinan-
dersetzen. Die Ökowende ist gescheitert, 
die Exploration ins All ist mit erheblichen 
Kosten und sehr viel mehr Rückschlägen 
verbunden als gedacht. Im Gegensatz zu 
vielen anderen SF-Autoren und seinem 
Romanen »Kolonie« bzw. »Projekt Mor-
genröte« folgend sind die Vorstöße ins All 
keine Heilswege, sondern harte Arbeit, für 
welche die Ressourcen der Erde nicht 
mehr ausreichen. 

John Nowak muss sich erst einmal als 
Mensch beweisen. Neben umfangreichen 
Tests gehört auch ein Prozess dazu. Im-
merhin wäre er wegen der ausstehenden 
Gehälter und der Zinseszinsen am Ende 
einer der reichsten Männer der Erde. Eine 
ambitionierte Anwältin sieht in ihm die 
Chance ihres Lebens, während der boden-
ständige Nachbar Nowak die wahren Ver-
hältnisse auf der Erde erzählt. 

Die Episode endet im Grunde mit ei-
nem Pyrrhussieg. Wie sich zeigt, wäre die 
Niederlage nicht endgültig und Norbert 
Stöbe nimmt in einer fast bizarr wirken-
den Exkursion in die Vergangenheit den 
roten Faden wieder auf. Zu diesem Zeit-
punkt hat sich Nowaks Perspektive auf die 
Menschheit, allerdings auch die Liebe 
komplett verändert. 

Dazwischen wird er kurze Zeit zu einer 
Art Heiland einer freidenkenden Sekte, die 
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ihn in einer Art offenen Vollzug in ihrem in 
der Einsamkeit gelegenen Lager »festhält«. 
Wie von der Anwältin muss Nowak auch 
hier fast fliehen. Je tiefer er in die sozialen 
Unterschichten der menschlichen Gesell-
schaft steigt, umso netter werden die Men-
schen, auch wenn sie ihm weiterhin mit 
Misstrauen begegnen. 

An einigen Stellen macht es sich Nor-
bert Stöbe hinsichtlich der technischen As-
pekte auf den ersten Blick zu leicht. Auch 
hier liefert der Autor im anschließenden 
Epilog eine mögliche, aber nicht abschlie-
ßend verbindliche Erklärung ab. Im Gegen-
satz zu Walter Trevis Außerirdischen, der 
schnell viel Geld verdienen möchte, um 
seine Familie von der eigenen Welt zu eva-
kuieren, wirkt Nowak in vielen Punkten an-
fänglich naiver. Den Kapitalismus und da-
mit das Verhalten von Hedge-Fonds in der 
Tradition von Filmen wie »Wall Street« 
oder »Pretty Woman« – man denke nur an 
Richard Gere in seiner Rolle als Firmenauf-
käufer und Filetierer – nutzt der Protago-
nist erst, als die ehemaligen Gönner zu 
drastischeren Methoden greifen. 

Die Sequenz ist mit einem sarkasti-
schen Unterton geschrieben worden, aber 
die Prämisse ist in der literarischen wie 
cineastischen Vergangenheit derartig oft 
benutzt worden, dass von einem Klischee 
gesprochen werden muss. Es ist der letzte 
dramatische Höhepunkt, bevor Norbert 
Stöbe im übertragenen Sinne an den An-
fang seiner Geschichte zurückkehrt. 

Die Zeichnung der Charaktere ist deut-
lich überzeugender als in seinen ersten Bü-
chern. John Nowak ist ein Mensch und doch 
kein Mensch. Über seine eigene echte Ver-
gangenheit ist er sich ebenso wenig im Kla-

ren wie der Leser. Zwar zieht Norbert Stöbe 
keinen paranoiden Verschwörungsfaden 
durch den Roman, aber die Positionierung 
seines Protagonisten entspricht den Vorga-
ben, die Heinlein wie Trevis in ihren sehr 
unterschiedlichen Werken etabliert haben. 
Dabei agiert Norbert Stöbe allerdings deut-
lich pragmatischer und damit angesichts 
des Umfangs der Geschichte auch fokus-
sierter. Der schon angesprochene Gedanke 
der Black Box im originären Sinne kann in 
mehrfacher Hinsicht interpretiert werden. 
Selbst die kybernetische Variante mit ei-
nem Ablauf und Aufbau nach den eingege-
benen Signalen – Einflüsse von außen – ist 
möglich. Aber vor allem in physiologischer 
Hinsicht mit dem unbekannten Zusammen-
spiel von Elementen, das auf Reize von au-
ßen reagiert, ist Norbert Stöbes Roman un-
terhaltsam. Auf dem fremden Planeten in 
einem pragmatisch gestalteten ent-
menschlichten Körper dient die Black Box 
als Hilfsmittel. Diese Idee wird eher rudi-
mentär entwickelt und kommt vor allem 
nach dem interessanten Auftakt im Laufe 
der Geschichte zu kurz. Als von den Ster-
nen zurückgekehrte Black Box ist John No-
wak im wahrsten Sinne des Wortes eine 
Wundertüte. Die ersten Tests sind faszinie-
rend. Insbesondere die Tatsache, dass die-
ser John Nowak intellektuell den meisten 
Menschen und vielleicht sogar dem zu den 
Sternen geschickten »Original« – das ja 
auch nur eine Bewusstseinssimulation und 
damit kein echter Mensch gewesen ist – 
überlegen ist, gewinnt hintergründig an 
Stärke, auch wenn Norbert Stöbe von der 
Konzeption seines Protagonisten ausge-
hend keine Sekunde hinterfragt, ob aus ei-
ner Simulation und damit einer »Kopie«/
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Variation ein echter Mensch ohne Wenn 
und Aber im juristischen Sinne werden 
kann. Diese Frage wird abschließend beim 
genetischen Test wichtig, denn weder No-
wak noch die meisten Offiziellen stellen 
sich die Frage, wie diese Rückkehr wirklich 
möglich ist. 

Am Ende konzentriert sich Norbert Stö-
be auf eine weitere ökologische Wende 
nach der gescheiterten globalen Ökowen-
de und der Diktatur durch die gesichtslo-
se Regierung des Regimes und präsentiert 
auch dem Namen her die letzte Black Box. 
Deren inneres Geheimnis nimmt Nowak 
wieder mit. Auf die letzte Reise, vielleicht 
auch nur auf die Rückreise. Diese Fragen 
bleiben offen und Norbert Stöbe fordert 
seine Leser auf, die Möglichkeiten ge-
danklich durchzuspielen. 

Erst während des Epilogs wird John No-
wak abschließend menschlich und verliert 
seine stellenweise kindlich naive, dann wie-
der ein wenig narzisstische und egoistische 
imaginäre erste Haut. Bis dahin ist er ein 
Mann mit einer ihm unbekannten Mission, 
der – wie in Norbert Stöbes Werk öfter – 
auch dank einer Reihe von sehr unter-
schiedlichen Frauen das ganze Spektrum 
zwischen Verlegenheitssex bis zum flotten 
Dreier mit einem Sexbot kennenlernen darf. 
Dabei benutzt der Autor die Frauen nicht, 
sondern zeigt sie als erstaunlich dreidimen-
sionale, manchmal emotional mehr zugäng-
liche und lange Zeit auch im Eigeninteresse 
handelnde Charaktere, welche John Nowaks 
manchmal zu pragmatische Charakterisie-
rung in den Schatten stellen. 

»Black Box« ist ein spannender Ro-
man. Der Hintergrund der Geschichte ist 
im direkten Vergleich zu dem in dieser 

Hinsicht aus Stöbes Werk herausragenden 
»Kleiner Drache« deutlich spärlicher, 
mehr an den Plot angepasst entwickelt, 
aber die Ausgangsbasis eines möglichen 
Retters aus dem All nicht unbedingt für 
die Menschen, sondern die ganze Galaxis 
ist lesenswert, kurzweilig gut geschrieben 
und präsentiert eine Reihe von originellen 
Ideen, welche dieses Subgenre den Leser 
nachdenklich stimmend erweitern. Auch 
wenn die Menschheit dank der »Deus ex 
Machina«-Lösung der angestrebten 
Selbstauslöschung durch Klimatod mögli-
cherweise ungerechtfertigt von der fina-
len Klinge springen würde. 

(Thomas Harbach) 
 

Roger Zelazny 
HERR DES LICHTS 
(Lord of Light) 
Übersetzt von Frank Clemeur 
Piper Verlag, 2023 
432 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag 
ISBN 978-3-492-70635-3 
 
Nach »Straße nach überallhin« legt der 
Piper Verlag mit »Herr des Lichts« einen 
der wichtigsten Roman Roger Zelaznys als 
Hardcover in einer Übersetzung von Frank 
Clemeur und mit einem Nachwort von 
George R. R. Martin neu auf. Bislang ist 
das Buch mehrfach auch im Rahmen der 
SF-Bibliothek im Heyne Verlag erschienen. 
Die Übersetzung von Frank Clemeur wurde 
überarbeitet, das Buch aber nicht neu 
übersetzt. 

In seinem ein wenig oberflächlichen 
Nachwort spricht George R. R. Martin von 
einem der fünft wichtigsten Romane der 
Science-Fiction, wobei sich das Buch eher 
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sehr gut in Zelaznys Gesamtwerk mit der 
Suche nach den wahren Göttern einpasst, 
als das die Geschichte aus dem komple-
xen Werk des Amerikaners für sich alleine 
stehend herausragt. 

Für »Lord of Light« erhielt Roger Zelaz-
ny nach seinem Debütromane »Fluch der 
Unsterblichkeit« zum zweiten Mal in sei-
ner Karriere einen HUGO für ein Langwerk. 
1967 erschienen zwei Kapitel des Buches 
in »The Magazine of Fantasy and Science 
Fiction«, ein Jahr später ist der Amerika-
ner dann für die NEBULA Award nominiert 
und wie erwähnt 1968 mit dem HUGO aus-
gezeichnet worden. 

Es handelt sich um eines der ersten 
Science-Fantasy-Werke Zelaznys, wobei 

insbesondere die Technik Affinität erstaun-
lich ambivalent gehandhabt wird. Aus heu-
tiger Sicht ist das Buch aber auch in einer 
anderen Hinsicht bemerkenswert. Vier Jah-
re vorher veröffentlichten die Brüder Stru-
gatzki mit dem zweifach verfilmten Roman 
»Es ist nicht leicht, ein Gott zu sein« eine 
Geschichte, die als Inspiration zu Zelaznys 
Buch dienen könnte. Während im russi-
schen Buch die Beobachter/Menschen die 
Entwicklung einer menschenähnlichen Zivi-
lisation auf einer fremden Welt systema-
tisch sabotieren und den Fortschritt als 
Ironie nicht vorankommen lassen wollen, 
sind in Roger Zelaznys Buch die Besat-
zungsmitglieder eines Raumschiffs durch 
den Absturz vor Tausenden von Jahren auf 
dieser Welt gestrandet und fühlen sich tat-
sächlich als Götter. Beiden Gruppen geht 
es in erster Linie um Macht und daraus re-
sultierend auch um Machtmissbrauch. 
Während die Menschen in »Es ist nicht 
leicht, ein Gott zu sein« dogmatisch han-
deln und die geschichtlichen Fehlentwick-
lungen der Erdgeschichte auf dieser frem-
den Welt im Keim ersticken wollen, ohne 
dabei irgendwie/irgendwo ihre Beobach-
terrolle nachhaltig zu verletzen, hat sich in 
»Herr des Lichts« eine kleine Elite auf-
grund ihrer noch vorhandenen Technik ei-
nen Hort der Macht erschaffen, von dem 
aus sie die Entwicklung dieser Welt steu-
ern, aber nicht grundsätzlich behindern. 
Dabei ist nicht ihr Ziel, die Zivilisation nach 
vorne zu bringen und vielleicht irgendwann 
diesen Planeten zu verlassen, sondern es 
geht darum, die Mitmenschen im Grunde in 
religiöser devoter Dummheit zu halten, 
während sie selbst ihren Geist immer wie-
der durch technische Reinkarnation in 
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neue Körper versetzen und dadurch wieder 
beleben lassen können. Bei den Strugatzkis 
kommt der Glaube der Planetenbewohner 
an diese Götter durch Zufälligkeiten zu-
stande, im »Herr des Lichts« ist es ein inte-
graler Bestandteil der Machtausübung die-
ser kleinen elitären Kaste. 

In beiden Büchern wird der Status quo 
durch einen Außenseiter aus den eigenen 
Reihen infrage gestellt. In »Es ist nicht 
leicht, ein Gott zu sein« dient der seit fünf 
Jahren auf der Welt lebende Beobachter 
Anton alias Don Rumata als Identifikati-
onsfigur, der sich schließlich gegen seine 
passiven Vorgesetzten durchzusetzen 
sucht. In »Herr des Lichts« stellt Roger 
Zelazny ironisch seinen Protagonisten 
Sam alias Mahasamamatman als Gott im 
Augenwinkel seiner Anhänger vor, wäh-
rend Sam selbst niemals behauptet hat, 
ein Gott zu sein. Zelazny fügt in seinem 
provozierenden Auftakt hinzu, dass Sam 
auch niemals geleugnet hat, ein Gott zu 
sein. 

In beiden Büchern geht es um diese 
Außenseiter, die wie in »Herr des Lichts« 
absichtlich, in »Es ist nicht leicht, ein Gott 
zu sein« unabsichtlich und durch eigene 
Fehler den Status eines Gotts erhalten 
haben. Ihre zwischenmenschlichen Kon-
flikte strahlen in die Welt aus und beein-
flussen mehr und mehr das »normale« 
alltägliche Leben auf diesen archaischen 
Planeten. 

Allerdings enden hier auch die Ähn-
lichkeiten dieser beiden Romane. Wäh-
rend die Strugatzkis vor dem interessan-
ten Hintergrund zwar eine Geschichte um 
Schuld und Sühne verfasst haben, kon-
zentrierten sich die Brüder auf einen zu-

gänglichen Plot. Roger Zelazny hat sich 
damit nicht zufriedengegeben. Vielmehr 
haben seine Astronauten aus dem All al-
lerdings ohne weitergehende Erklärungen 
den Hinduismus mit allen Variationen 
»neu« erfunden und auf dieser Welt ext-
rapoliert. Der Leser kann davon ausgehen, 
dass das Raumschiff ursprünglich mal von 
der Erde gekommen ist. Aber wie bei vie-
len von Zelaznys Texten ist die Vergan-
genheit im Grunde Schall und Rauch. Der 
Amerikaner verzichtet boshaft auf weitere 
Erklärungen und macht sich einen Spaß 
daraus, die Erwartungen der Leser auf den 
Kopf zu stellen. Auch wenn die Charaktere 
beginnend mit dem schlauen Sam den in-
dischen Göttern nach empfunden worden 
sind, agieren sie teilweise anders. Im Ver-
laufe des aus einzelnen Episoden mehr 
und mehr zusammenwachsenden Romans 
lernt der Leser durch Sams Odyssee unter 
anderem Yama, Brahma oder Kali kennen. 
Dabei definiert der Autor sie nicht unbe-
dingt alleine durch ihre Handlungen oder 
gar Namen, sondern macht sich gleich auf 
den Weg, ihren potenziellen Gottstatus 
wieder zu relativieren. Weniger in der 
deutschen Übersetzung als dem amerika-
nischen Original hat Zelazny stilistisch ab-
sichtlich eine getragene, schwermütige 
Geschichte entwickelt, in welcher es fast 
unglaublich erscheint, wenn die »Götter« 
plötzlich dialogtechnisch eine Art ameri-
kanischen Slang aufweisen und vor allem 
inzwischen wohl selbstgezüchtete Zigaret-
ten rauchen. 

Zelazny fordert seine Leser kontinuier-
lich heraus. Viele der anfänglichen Episo-
den werden erst in den Schlusskapiteln zu 
einem zufriedenstellenden Roman zusam-
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mengeführt. Den roten Faden bildet der 
mögliche Revolutionär im Grunde wider 
Willen Sam. Immer wieder wird auf eine Art 
erste Reise hingewiesen, die sich aber an-
scheinend im Off abgespielt hat. Da nicht 
nur der Plot rudimentär chronologisch er-
zählt wird, sondern die einzelnen Pro-
tagonisten teilweise durch diverse Inkarna-
tionen »laufen«, wirkt der Handlungsfaden 
insbesondere im Mittelteil des Romans un-
übersichtlich. Anscheinend wollte Zelazny 
auch grundlegend von den Strukturen des 
Genres abweichen, konnte sich aber in sei-
nem symbolisch überfrachteten Roman 
nicht dafür entscheiden, diese Art der Re-
volution von unten – Sam muss das »Volk« 
mobilisieren, um die Götter in ihre Schran-
ken zu weisen, während bei den Strugatzkis 
der Umsturz alleine von den unterdrückten 
Menschen ausgeht und Anton nur als eine 
Art Leitplanke zum Erfolg dient – ganz 
ernsthaft zu erzählen. Einige der als mora-
lisierende Fabeln zu bezeichnenden Kapitel 
wirken unfreiwillig komisch. So findet sich 
Sam im Körper eines Epileptikers wieder, 
den seine »Feinde« extra für ihn ausge-
sucht haben. Bevor er sich »befreien« 
kann, muss er einiges an Spot über sich er-
gehen lassen. An einer anderen Stelle be-
siegt er einen der anderen Götter, indem er 
ihn erst eine Reihe von Feinden grausam 
ermorden lässt, um ihn dann im Treibsand 
zu stoppen. Mit doppelter Ironie endet die 
Szene mit der Rettung des Gottes durch die 
willigen Mönche erst in dem Moment, in 
dem er als Gott selbst um Hilfe gebeten 
hat. 

Es ist eine in mehrfacher Hinsicht frem-
de Kultur, welche dem Betrachter begeg-
net. Vielen Lesern ist der Buddhismus in 

seinen Feinheiten nicht vertraut. Es ist, als 
wenn er sich auf einer fremden Welt be-
wegt. Je weiter er glaubt, hinter die Kulis-
sen schauen zu können, je weiter treibt ihn 
Zelazny wieder in die andere Richtung. Es 
werden bis zum offenen Ende nur Fragen 
aufgeworfen und höchstens spärliche Ant-
worten präsentiert. Auf der anderen Seite 
entwickelt der Autor aus dem Stand durch 
Andeutungen, Stimmungen und manchmal 
nur Anekdoten eine interessante wie viel-
schichtige Kultur, in welcher Amerikanis-
men selbstironisch extrapoliert werden. 
»Herr des Lichts« ist kein perfekter Roman. 
Im Grunde ist es nicht einmal ein Roman, 
sondern eine lose Abfolge von ineinander 
verzahnten, sich fast gegenseitig festkral-
lenden Episoden, die nur ein »Ganzes« 
ausbilden, wenn der Leser gedanklich auf 
der Höhe mithilft. »Herr des Lichts« in Eh-
ren gealtert, verdient aber eine Wiederent-
deckung in Zelaznys Werk. Es ist nicht sein 
bester Roman und ihm fehlt auch teilweise 
die Verspieltheit seiner späteren, in den 
siebzigerjahren entstandenen Arbeiten. 
Moralisierend, kritisierend und nicht be-
dingt den Zeitgeist der Sechzigerjahre tref-
fend zeigt Zelazny eine fast proletarisch 
kommunistische Idee auf: Das Volk kann 
nicht einmal von falschen Göttern unter-
drückt werden und der Gedanke des Um-
sturzes muss von innen heraus kommen. 

Zehn Jahre später sollte sein Roman 
noch einmal für Aufsehen sorgen. Nach-
dem eine Verfilmung des Stoffes geplatzt 
ist, nutzt im Rahmen der Operation »Ar-
go« der amerikanische Geheimdienst die 
Filmcrew, um in einer spektakulären Ak-
tion einige der Botschaftsmitarbeiter in 
Teheran außer Landes zu bringen, wäh-
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rend die meisten ihrer Kollegen ja als Gei-
seln in der Botschaft über ein Jahr gefan-
gen gehalten worden sind. Ben Affleck hat 
daraus einen spannenden Film gemacht, 
den wahrscheinlich mehr Menschen gese-
hen haben, als über Jahrzehnte die Inspi-
ration gelesen worden ist. 

Die Hardcover Neuauflage ist ange-
sichts der antiquarischen Verfügbarkeit 
der Heyne-Taschenbücher und der Veröf-
fentlichung als E-Book für den Piper Ver-
lag sicherlich ein kommerzielles Risiko, 
das sie mit der weiterhin gekürzten Neu-
auflage von T. E. D. Kleins Horrorroman 
»The Ceremonies« schon einmal einge-
gangen sind. Unabhängig von den kom-
merziellen Hintergründen ist es bewun-
dernswert, dass Verlage wie Piper mit den 
serienunabhängigen Science-Fiction-Ro-
manen oder Klett Cotta mit der Neuaufla-
ge der ersten fünf »Amber«-Romane die-
se Risiken auf sich nehmen, um das Werk 
eines literarischen Exzentrikers, eines un-
gewöhnlich intelligenten und experimen-
tierfreudigen Autoren neuen Lesergenera-
tionen nahezubringen, der direkt mit sei-
nen Kurzgeschichten, aber auch indirekt 
mit seinen zahlreichen Romanen das Gen-
re bis heute noch beeinflusst. 

(Thomas Harbach) 
 

Aiki Mira 
NEUROBIEST 
Eridanus Verlag, Oktober 2023 
Taschenbuch, 400 Seiten 
ISBN 978 3 946348 39 9 
 
»Menschen leben auf einer Fläche, be-
bauen und bewirtschaften sie. Dann wer-
den sie enteignet und von einer systema-

tisierten Tourismusindustrie abhängig ge-
macht. Ha, unser Dach als anarchischer 
Abenteuerurlaub, als Gegengift zur geord-
neten Zivilisation!« (Seite 15) 
 
Biohackerin Aruke lebt mit ihrer kleinen 
Community, den Unerschütterlichen, auf 
einem Dach in Berlin, das sie zu einem 
grünen Paradies gemacht haben. Sie pro-
duziert für das Institut für Synthetische 
Biologie modifizierte Organismen, hat als 
Mensch ohne ID jedoch keine Möglichkeit, 
offiziell wissenschaftlich zu arbeiten. Re-
gelmäßig führen sie und ihr Freund, Kolle-
ge sowie gelegentlicher Liebhaber Kenoah 
Touristen über das Dach, während sich 
das paranoide IT-Genie Crispin in ihrem 
Hauptquartier verschanzt. Zu ihrer kleinen 
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Wahlfamilie gehört außerdem Teenagerin 
Soho, die gar nicht so viel jünger als die 
jungen Erwachsenen ist, jedoch bereits in 
einer ganz neuen Welt aufwächst. Als Aru-
ke die Gelegenheit erhält, Riva Lux – die 
Mega-Celebrity, deren Stream sie täglich 
stundenlang verfolgt – live zu sehen, öff-
net sich für sie das Tor zu ihrer eigenen 
Vergangenheit im synthetischen Biom 
(SynBiom) im ehemaligen Amazonas ... 

»Neurobiest« spielt in der gleichen Zu-
kunft wie »Neongrau – Game Over im 
Neurosubstrat«, allerdings rund zehn 
bzw. zwanzig Jahre früher. Aiki Mira er-
zählt abwechselnd aus den Jahren 2090 
und 2100 und macht schon im ersten Ka-
pitel klar, welche Verbindung es zwischen 
den beiden Handlungssträngen gibt: Aru-
ke hat als Kind im SynBiom bei einer 
Gruppe Forscherinnen gelebt, zumindest 
sagt sie, ihr wäre, als sei sie früher eine 
andere Person gewesen, die Prima hieß. 
Prima ist die Tochter einer Botanikerin, 
die der Leiterin der Forschungsgruppe ge-
radezu hörig ist und sogar ihr eigenes 
Kind für Experimente zur Verfügung stellt. 
Nachdem der Amazonas-Regenwald voll-
ständig durch Abholzung und den Klima-
wandel vernichtet wurde, wurde versucht, 
einen neuen Wald auf Basis synthetischer 
Biologie zu erschaffen. Dies ist auch ge-
lungen, das SynBiom ist ein Dschungel 
voll seltsamer Pflanzen und Tiere, die von 
den Biologinnen genetisch manipuliert 
und operativ verändert wurden. Prima ist 
fasziniert von dem Wald – und sie ist fas-
ziniert von einem Mädchen namens Ta-
nun, das wie der Wald ein gentechnisches 
Experiment ist. Ob Prima tatsächlich Aru-
kes jüngeres Ich ist, wird im Verlauf der 

Handlung zunehmend infrage gestellt. 
Klar hingegen ist, dass Aruke traumati-

siert ist und das in ihrem Körper regelmä-
ßig etwas Seltsames vorgeht. Bereits im 
ersten Kapitel gibt es eine irritierende 
Szene, in der Aruke eine Art Ei aus sich 
herauspresst. Darüber hinaus hat Aruke 
selbst ihre eigenen Gene manipuliert und 
ist so beispielsweise extrem muskulös. 
Solches Biohacking ist in der Zukunft ganz 
normal. Auch Riva Lux hat einiges an sich 
modifizieren lassen und sieht auch in der 
Realität wie ein perfekter VR-Avatar aus. 
Mega-Celebs, quasi Influencer, wie Riva 
Lux gehen bei den Modifikationen beson-
ders weit und werden dafür gefeiert. Sie 
teilen ihr ganzes Leben mit ihren Fans, 
ähnlich wie heute, nur noch mal extremer. 
Aruke ist besessen von Riva, aber weniger 
wegen ihren dramatisch inszenierten Auf-
tritten, bei denen sie ihr Bewusstsein mit 
Tieren teilt, sondern weil sie eine Verbin-
dung zu ihr spürt und glaubt, etwas von 
ihr zurückbekommen zu können, was ihr 
genommen wurde. 

 
»Wir alle müssen an einem Ort geboren 
werden, erkennt Crispin, und dieser Ort 
bestimmt dann für immer, wie weit wir uns 
davon wegbewegen dürfen.« (Seite 47) 
 
Die Handlung im Jahr 2100 ist relativ ge-
radlinig: Nach einer knappen Einführung 
in den Alltag der Unerschütterlichen auf 
ihrem Dach, trifft Aruke auf Riva und die 
beiden kommen in Kontakt miteinander. 
Man wundert sich, wie leicht Aruke an 
diesen Megastar herankommt, die Hürden 
sind schnell überwunden. Erst im letzten 
Drittel wird es in diesem Handlungsteil 
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turbulent und schaurig. Science-Fiction 
und Horror verschmelzen zu einem Finale, 
das die Verbindung zu »Neongrau« her-
stellt, denn hier erfahren wir, wie das 
Neurosubstrat entdeckt und wie es nutz-
bar gemacht wurde. Ansonsten ist Berlin 
so ganz anders als Hamburg, wobei die 
Leser gar nicht so viel vom eigentlichen 
Berlin sehen. Die Dächer sind Welten für 
sich und Aruke und die Unerschütterli-
chen sind Außenseiter, die sich bewusst 
von der Gesellschaft abgrenzen. Sie ha-
ben sich ihre eigene, bessere Welt er-
schaffen und gehen miteinander respekt-
voll und unterstützend um. »Neurobiest« 
ist eigentlich Cyberpunk bzw. Biopunk, 
doch das Dach der Unerschütterlichen 
sieht nach Solarpunk aus. Dystopie und 
Utopie verschmelzen und im herrlich grü-
nen Paris erhascht man einen Blick dar-
auf, dass es die Menschen auch besser 
können. 

Aruke und Kenoah sind Flüchtlinge und 
haben keine ID, entsprechend können sie 
sich in der Gesellschaft nicht frei bewe-
gen. Crispin hingegen hat das Außensei-
tertum selbst gewählt und sich vom 
Reichtum der Familie abgegrenzt. They ist 
sehr paranoid und überzeugt davon, dass 
man they sucht und verhaften wird. Ent-
sprechend achtet they sehr darauf, keine 
digitalen Spuren zu hinterlassen. Soho ist 
die Tochter einer Nachbarin und war so 
oft zu Besuch bei den Unerschütterlichen, 
dass sie bald dazugehört hat. Sie alle sind 
komplexe Figuren, die für viele Leser 
schwer zugänglich sein dürften, da sie in 
einer völlig anderen Welt als wir heute le-
ben. Im Kontext ihrer Zukunft wirken sie 
jedoch authentisch und es ist schön, zu 

lesen, wie sie einander mit all ihren Stär-
ken und Schwächen akzeptieren. Ihr Alltag 
wird von Technologien bestimmt, die wir 
im Ansatz erahnen, aber teilweise auch 
schwer vorstellen können. Das allgegen-
wärtige Biohacking wirkt befremdlich und 
die Leichtigkeit, mit der Gene manipuliert 
werden, ist verstörend. Der Selbstopti-
mierungswahn wird auf die Spitze getrie-
ben und so mancher Mensch hier wirkt 
wie eine neue Spezies. 

 
»Wir sind uns alle so ähnlich. So flüchtig. 
Wie kann ein Lebewesen das wissen und 
nicht in Tränen ausbrechen?« (Seite 142) 
 
Nachvollziehbar ist das Verlustgefühl auf-
grund der Klimakrise. Insbesondere Riva 
Lux leidet unter der sogenannten So-
lastalgie, die den Schmerz und die Trauer 
um die verlorene bzw. zerstörte Heimat 
beschreibt. Der Klimawandel und Umwelt-
zerstörung haben der Erde stark zuge-
setzt. Immer mehr Menschen leiden phy-
sisch und psychisch unter den Folgen der 
Klimakrise. Während viele verzweifeln, 
versuchen andere, mithilfe der Biotech-
nologie alles wieder in Ordnung zu brin-
gen, und überschreiten ethische Grenzen. 
Aiki Mira hebt dabei insbesondere die 
Rolle des Kapitalismus hervor, der mit 
seiner Profitsucht jede gute Idee in eine 
neue Katastrophe verwandelt. Auch im 
SynBiom arbeiten die Wissenschaftlerin-
nen unter Kosten- und Erfolgsdruck und 
es sieht immer mehr danach aus, als wür-
den sie in ihrer menschlichen Hybris gro-
ßen Schaden anrichten. Leben wird zu ei-
nem Produkt, das beliebig angepasst wer-
den kann, doch das menschliche Ver-
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ständnis des Lebens stößt an Grenzen. 
Prima und Tanun erleben den syntheti-
schen Wald aus ihrer kindlichen Sicht, sie 
fühlen seine Lebendigkeit und erkennen, 
was die Erwachsenen in ihrer Selbstüber-
schätzung nicht sehen können. Dabei ist 
es oft schwer zu ertragen, wie die For-
scherinnen über Prima und Tanun hin-
weggehen, wie sie sie zu Objekten degra-
dieren und mit ihnen experimentieren. 

»Neurobiest« erinnert an »Die Insel 
des Doktor Moreau« von H. G. Wells und 
»Blutmusik« von Greg Bear. Wie Doktor 
Moreau überschreiten die Biologinnen 
hier Grenzen, haben den Respekt vor dem 
Leben verloren und verursachen Leid. Sie 
entsprechen dem Archetyp des »mad 
scientist«, der für seine Karriere und For-
schung über Leichen geht. Und wie »Blut-
musik« beschäftigt sich »Neurobiest« mit 
neuen Formen des Lebens, potenziellen 
Auswirkungen der Gentechnologie und 
mit dem Bewusstsein. Aiki Mira hat dazu 
einige spannende und fantastische Ideen, 
die den Reiz dieses Romans ausmachen. 
Die biologischen Themen sind gut recher-
chiert, auch wenn das Ausmaß der Mani-
pulationen wie Fantasy anmutet und in 
dieser Form nicht möglich scheint. 

Der Schreibstil lebt wie in den beiden 
Romanen und diversen Kurzgeschichten 
zuvor von beeindruckenden Metaphern 
und Überzeichnungen, die manchmal in 
Klischees abdriften, aber zum Empfinden 
und Denken der jungen Figuren passen. 
Für junge Menschen ist oft alles extremer 
und überwältigender, vor allem in einer 
Zukunft wie dieser und das fängt Aiki Mira 
perfekt ein. Die Kapitel sind oft kurz, vor 
allem in der zweiten Romanhälfte, sodass 

man ständig zwischen 2100 und 2090 hin- 
und herspringt. Das ist fordernd, man 
kann das Buch schwer aus der Hand le-
gen, weil man sonst kaum noch mit-
kommt. Doch es macht auch großen Spaß 
zu sehen, wie die beiden Handlungssträn-
ge ineinanderfließen und sich alles doch 
nicht ganz so entwickelt, wie man gedacht 
hat. 

Abschließend noch eine kleine Anmer-
kung zum bunten Cover, denn dieses wur-
de von Aiki Mira selbst aus eigenem Bild-
material und mithilfe von Detlef Klewer 
und KI erstellt. Wer das Buch gelesen hat, 
wird es als äußerst passend empfinden. 

 
»Das Bewusstsein eines Lebewesens ist so 
groß, so raffiniert, dass es eine ganze Welt 
hevorbringt.« (Seite 163) 
 
Fazit: »Neurobiest« ist ein wilder Trip in 
eine Zukunft, in der der Klimakrise mit 
synthetischer Biologie begegnet wird. Le-
bewesen werden manipuliert und modifi-
ziert, synthetische Biome geschaffen und 
ethische Grenzen überschritten. Aiki Mira 
widmet sich insbesondere Fragen nach 
der Natur des Bewusstseins, der Verbun-
denheit von Lebewesen und menschlicher 
Hybris. Außergewöhnliche Metaphern und 
Überzeichnungen machen die Zukunft, in 
der das Extreme Normalität ist, erlebbar 
und erschaffen eine Welt, die auf den ers-
ten Blick fremd erscheint, in der sich je-
doch unsere Gegenwart spiegelt. 

(Judith Madera) 
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Samuel R. Delany 
BABEL-17 
Carcosa, Oktober 2023 
Übersetzt von Jakob Schmidt 
Klappenbroschur, 250 Seiten 
ISBN 978 3 910914 02 5 
E‑Book: ISBN 978 3 910914 03 2 
 
»Weißt du, was ich mache? Ich höre ande-
ren zu, stolpere mit ihren halb fertigen 
Gedanken und halb fertigen Sätzen und 
ihren unbeholfenen Gefühlen, die sie nicht 
zum Ausdruck bringen können, in meinem 
Kopf herum, und es tut weh. Also gehe ich 
nach Hause, poliere das Ganze auf und 
spanne es auf einen rhythmischen Rah-
men, bis es nicht mehr wehtut; und das ist 
mein Gedicht.« (Kapitel 2, Seite 6) 
 

Rydra Wongs Gedichte werden in der gan-
zen Galaxie bewundert und diskutiert. Sie 
spricht diverse Sprachen und kann sich 
leicht neue aneignen, entsprechend 
kommt die Allianz auf sie zu, als die eige-
nen Experten mit der Entschlüsselung von 
Babel-17 nicht weiterkommen. Die Allianz 
geht zunächst von einem Code aus, mit 
dem die Invasoren Sabotage und Terror 
koordinieren. Doch Rydra erkennt, dass es 
sich bei Babel-17 um eine Sprache handelt 
– eine unheimlich präzise Sprache, die 
völlig anders ist als alle, die sie bisher ge-
hört hat. Rydra ist fest entschlossen, Ba-
bel-17 zu lernen, und hat schnell einen 
Verdacht, wo der nächste Anschlag statt-
finden könnte. Um ihren Verdacht zu bes-
tätigen, sucht sie sich ein Schiff und eine 
Crew und begibt sich zu einem Außenpos-
ten der Allianz, wo sie herausfindet, dass 
Babel-17 nicht einfach nur eine Sprache 
ist – Babel-17 ist eine Waffe ... 

Samuel R. Delany schildert in »Babel-
17« eine weit entfernte Zukunft, in der sich 
die Menschheit über das ganze Sonnensys-
tem und darüber hinaus in der Galaxie aus-
gebreitet hat und gegen sogenannte Inva-
soren kämpft. Wer diese Invasoren sind, 
wird nicht näher beschrieben, doch sie 
sind eine allgegenwärtige Bedrohung. Of-
fenbar liegen die Menschen schon lange 
mit den Invasoren im Krieg und jüngst gab 
es viele »Unfälle« – Sabotageakte und An-
schläge. Die im Klappentext angekündigten 
Außerirdischen bekommt man bis auf ein-
zelne Ausnahmen kaum zu Gesicht, son-
dern hört nur in Dialogen von ihnen. Man-
che davon stehen auf Seite der Invasoren, 
andere sind mit den Menschen verbündet 
und wieder andere sind neutral. Die Außer-
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irdischen sind meist so fremd, dass die 
Kommunikation kompliziert ist, nicht allein 
aufgrund unterschiedlicher Sprachen, son-
dern weil sie aufgrund dieser ein völlig an-
deres Verständnis vom Universum und 
dem alltäglichen Leben haben. So gibt es 
zum Beispiel eine Spezies, die kein Wort 
und somit kein Konzept für »Zuhause« hat 
– wie will man dieser klarmachen, warum 
man sein Zuhause, die Erde, beschützen 
will? 

 
»Phantasie sollte für andere Dinge einge-
setzt werden als dafür, über das Morden 
nachzudenken, finden Sie nicht auch?« (Ka-
pitel 4, Seite 8) 
 
Sprache ist das zentrale Thema dieser 
Space Opera und Samuel R. Delany arbeitet 
wunderbar heraus, wie Sprache unsere 
Sicht auf die Welt prägt und wie abhängig 
unsere Wahrnehmung von Sprache ist. Be-
sonders deutlich wird dies am Beispiel ei-
nes Mannes, der in seiner Sprache die Wor-
te »Ich« und »Du« nicht kennt. Der Mann 
wird Schlächter genannt und ist ein Krimi-
neller, der auf einem Piratenschiff, das of-
fiziell ein Kriegsschiff ist, dient. Dieses 
kämpft ebenfalls gegen die Invasoren und 
dafür drückt die Allianz bei den illegalen 
Aktivitäten alle Augen zu. Der Schlächter ist 
ein Werkzeug, ein mörderischer Beschüt-
zer, der eine intensive Beziehung zu Rydra 
aufbaut, die ihm die Bedeutung der Worte 
»Ich« und »Du« beibringt. Die Dialoge zwi-
schen den beiden regen zum Nachdenken 
an, man kann sich kaum vorstellen, dass 
ein Mensch kein Konzept von »Ich« und 
»Du« hat und die Konsequenzen sind weit-
reichend. Überhaupt ist »Babel-17« sehr 

dialoglastig, passend zum Thema Sprache 
und Kommunikation. 

Rydra hat oft eine extreme Wirkung auf 
die Menschen, auf die sie trifft. Sie ist für 
ihre Lyrik berühmt und wird von vielen ver-
ehrt. Doch sie ist auch eine erfahrene 
Raumfahrerin und sucht sich mit großer 
Expertise eine Crew voll skurriler Persön-
lichkeiten zusammen. Manche davon wir-
ken mit ihren plastischen Operationen wie 
Fantasywesen. Auch gibt es quasi Geister 
an Bord ihres Schiffes, sogenannte Körper-
lose – Menschen, die gestorben sind und 
zurückgeholt wurden. Für sie gibt es eige-
ne, übernatürlich und düster anmutende 
Bereiche im Schiff. Zudem gibt es zahlrei-
che Kinder in der Crew, die durch die en-
gen Wartungsschächte kriechen, und die 
Navigatoren sind ein sogenanntes Triplett, 
ein Verbund von drei Menschen, die in ei-
ner engen, polyamourösen Beziehung le-
ben und arbeiten. Ihren Piloten sucht 
Rydra im Ring, denn wenn sie sieht, wie je-
mand kämpft, kann sie abschätzen, ob sei-
ne Reflexe für den Flug durchs All taugen. 
Über die technischen Details der Raum-
fahrt erfährt man dagegen wenig und auch 
nicht, wie das Zurückholen von Toten funk-
tioniert. Entsprechend liest sich »Babel-
17« wie Science-Fantasy. Adelstitel inner-
halb der Allianz sowie opulente Feste ver-
stärken diesen Eindruck. 

 
»Und jetzt habe ich Dinge zu sagen, die 
ganz allein von mir stammen. Nicht Dinge, 
die andere Leute schon mal gesagt haben 
und die ich nur in origineller Weise zum 
Ausdruck bringe. Und es sind auch keine 
gepfefferten Entgegnungen auf Dinge, die 
andere Leute schon mal gesagt haben, 
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was aufs Gleiche rauskommt. Es sind neue 
Gedanken und ich habe eine Heiden-
angst.« (Kapitel 2, Seite 7) 
 
»Babel-17« ist eine bunte, teils chaotische 
Space Opera mit vielen unterhaltsamen 
Szenen und einer starken Protagonistin, 
die sich einerseits ihrer Fähigkeiten sehr 
bewusst ist und sie einzusetzen weiß, sich 
aber das volle Ausmaß ihrer Begabung 
lange nicht eingesteht. Spannend ist hier-
bei auch die Rolle ihres Psychiaters, der 
seit ihrer Kindheit mit ihr arbeitet und 
über die Jahre ein enger Freund geworden 
ist. Rydra würde man heute als neurodi-
vers beschreiben, ihr Gehirn funktioniert 
anders als das der meisten Menschen, 
was ihr als Kind Probleme bereitet hat. 
Als junge Erwachsene hat sie jedoch ge-
lernt, ihre Begabungen zu nutzen, und ist 
eine charismatische, selbstbewusste Frau. 

Die erste Romanhälfte fühlt sich wie 
eine Schnitzeljagd an, Rydra sammelt die 
Puzzleteile ein, die nach und nach ein er-
schreckendes Bild ergeben. Und sie sam-
melt ihre Crewmitglieder ein, was einige 
skurrile Szenen beinhaltet. In der zweiten 
Hälfte folgt eine geschickte und teils 
überraschende Auflösung und man be-
greift, wie Babel-17 als Waffe funktioniert. 
Als Space Opera ist der Roman etwas 
holprig, auch kommt das Worldbuilding zu 
kurz, wobei man sich trotzdem ein leben-
diges Bild dieser Zukunft machen kann. 
Man hätte allerdings gerne mehr davon 
gesehen und sich vor allem mehr Einbli-
cke in die Alienkulturen gewünscht. Aus 
heutiger Sicht liest sich »Babel-17« immer 
noch modern, das Thema und seine Um-
setzung sind in der globalisierten Welt ak-

tuell, die Figuren divers und die Neuüber-
setzung liest sich sehr gut. 

 
»Blaue Leuchtsignale wurden in die 
Schwärze jenseits der Fenster geschleu-
dert. Schiffe stiegen auf weißen Flammen 
empor, denen die Entfernung eine blaue 
Färbung verlieh, bis sie in der rostigen 
Luft schließlich zu blutigen Sternen wur-
den.« (Kapitel 5, Seite 5) 
 
In »Babel-17« gibt es ein spannendes Eas-
ter-Egg und zwar wird mehrmals der Kurz-
roman »Imperiumsstern« erwähnt, der im 
ersten Phantastischen Almanach des Car-
cosa-Verlags, »Vor der Revolution«, in 
deutscher Übersetzung erschienen ist. In 
»Babel 17« ist »Imperiumsstern« der Ro-
man eines ehemaligen Partners von Ry-
dra. Dieser hat weitere Geschichten über 
Kometen-Jo verfasst, die in der ganzen 
Galaxie gelesen werden und die man 
selbst auch gerne lesen würde. Im direk-
ten Vergleich ist »Imperiumsstern« atmo-
sphärischer und eine Spur raffinierter. 

Fazit: »Babel-17« ist ein wilder Trip 
durch die Galaxie, der sich intensiv mit 
Sprache und ihrer Wirkung auf Wahrneh-
mung und Weltbilder beschäftigt. Ent-
sprechend ist diese Space Opera sehr dia-
loglastig und man folgt den Gesprächen 
gerne, die manchmal schlicht unterhalt-
sam sind, oft aber zum Nachdenken anre-
gen und ein Stück weit die eigene Welt-
sicht verändern. 

(Judith Madera) 
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Sven Haupt 
NIEMANDES SCHLAF 
Eridanus Verlag, September 2023 
Taschenbuch, 400 Seiten 
ISBN: 978-3-946348-37-5 
 
»Wir schwammen in einem Strom aus 
Dunkelheit, inmitten leuchtender Blüten, 
die uns entgegentrieben und respektvoll 
beiseite schwammen, kaum dass sie uns 
sahen. Dabei verneigten sie sich, wenn ih-
re Besitzer den Kopf senkten und uns 
Platz machten auf unserem eigenen Weg 
in die Dunkelheit.« (Seite 80) 
 
Als General Baker seinen vermissten 
Drohnenschwarm in einer Fleischfabrik 

wiederfindet, staunt er nicht schlecht, als 
die Hornissen aus dem Fleisch eine gigan-
tische Rose bauen. Die erste von vielen 
Blumen, die viral gehen und Chaos in sei-
ne Stadt bringen. Pflanzen sind aus gutem 
Grund verboten und nun teilen die Men-
schen Blumen-Memes, Blumengraffiti ver-
unstalten Fassaden, es gibt Trittbrettfah-
rer, die Demonstrationen und Selbstmor-
de verursachen. Was Baker dabei wirklich 
rasend macht: Er weiß nicht, woher dieser 
Angriff, denn das ist es für ihn, kommt. Ob 
ein einzelner Hacker dahintersteckt oder 
ein ganzes Land. Auch Professor Calvin 
gelingt es mit all ihren technologischen 
Möglichkeiten nicht, die Ursache des Phä-
nomens zu finden, und dann erscheint 
auch noch Wagner von der Abteilung für 
transphysikalische Phänomen und faselt 
etwas von der Konvergenz von Welten. 
Baker ist es gleich, was wirklich hinter 
den Blumen steckt, er will nur jemanden, 
den er verantwortlich machen kann und 
er will, dass es endlich aufhört. Dabei 
fängt es gerade erst an. 

Als die ersten Blumen auftauchen, er-
scheint Eva in Lous Leben. Die zierliche 
junge Frau bietet dem alten Professor 
Scholz die Stirn, woraufhin dieser sie in die 
Arbeitsgruppe für Bioakustik aufnimmt, zu 
der auch Lou und Doktor Tuomas Lauri ge-
hören. Lou ist hin und weg von Eva, die ei-
ne besondere Beziehung zu ihren neusten 
Forschungsobjekten hat. Lou und Tuomas 
haben in Toilettenspülkästen in der Phar-
maCorp-Klinik Blumen entdeckt: quallenar-
tige, blumenähnliche Wesen, die unerklär-
licherweise aus der Frischwasserleitung 
kommen und die noch nicht klassifiziert 
sind. Die Arbeitsgruppe versteckt die We-
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sen, um sie in Ruhe erforschen zu können. 
Eva scheint die Blumen irgendwie zu be-
einflussen, sie formieren sich zu Gruppen 
in ihrer Anwesenheit. Während das Militär 
mit aller Macht die Blumen bekämpft, er-
gründet die Arbeitsgruppe für Bioakustik 
ihr Geheimnis ... 

In »Niemandes Schlaf« macht Sven 
Haupt aus einer auf den ersten Blick ein-
fachen und skurrilen Idee eine komplexe, 
tiefgreifende Story über virale Blumen, 
die einen ganzen Megaplex auf den Kopf 
stellen. Um zu verstehen, warum diese 
Blumen das Militär so sehr beunruhigen 
und die Bevölkerung aufwühlen, muss 
man sich die zukünftige Welt ansehen: Die 
Menschen leben in einer gigantischen 
Stadt auf engstem Raum, in einem Meer 
aus gleichförmigen Hochhäusern, völlig 
entfremdet von der Natur, kontrolliert 
vom Staat und von Konzernen und abhän-
gig vom Netz. Ein Netzausfall führt unwei-
gerlich zu einer steigenden Selbstmordra-
te. Auch gehen Bilder in der allgegenwär-
tigen Vernetzung unglaublich schnell vi-
ral, die Blumen sind geradezu infektiös. 
Die Bilder der ersten Blume, der Rose aus 
Fleisch, verbreiten sich mit nahezu Licht-
geschwindigkeit. Influencer greifen das 
Bild auf, Memes verbreiten sich in den so-
zialen Medien, ein Hersteller bringt Wurst 
mit Blumenmotiven auf den Markt, Men-
schen demonstrieren, für und gegen Blu-
men. Das kommt Social-Media-Nutzern 
alles bekannt vor, nur wird es hier auf die 
Spitze getrieben und erzählt uns so eini-
ges über unsere eigene vernetzte Welt. 

 
»Die Welt wird mit jedem Tag absonderli-
cher, fremdartiger, gefährlicher und un-

vorhersagbarer (...) Vielleicht klammern 
die Menschen sich deswegen an immer 
neue und aufregendere Versionen von 
Wirklichkeit. Vielleicht gibt es ihnen die 
Illusion einer Kontrolle in einer Welt, die 
ihnen sonst nichts lässt. Denn solange sie 
mit immer neuen Wahrheiten beschäftigt 
sind, realisieren sie nicht, dass ihnen nicht 
einmal mehr die eigenen Gedanken gehö-
ren.« (Seite 251) 
 
Interessant ist die Erzählperspektive, 
denn Protagonistin Lou ist zugleich han-
delnde Person als auch Beobachterin und 
Chronistin der Ereignisse. Die Lou, die die 
Geschichte erzählt, die sie teils selbst er-
lebt hat und teils mittels Überwachungs-
technologie beobachtet, lebt nicht mehr. 
Unweigerlich fragt man sich, was passiert 
ist und ob sie wirklich tot ist, immerhin 
erzählt sie die Geschichte – mit einem be-
eindruckenden Gespür für wichtige De-
tails und einem mitreißenden, ironischen 
Humor. Die Erzählerin Lou gibt nur wenig 
von ihrer jetzigen Existenzform preis, der 
Fokus liegt auf der Lou, die mit Eva und 
Tuomas an den Blumen forscht. Sie ist 
nicht-binär und aufgrund einer Krankheit 
mit starkem Muskelschwund sitzt sie im 
Rollstuhl. Dieser heißt Richard, ist KI-
gesteuert und wird von verschiedenen Ar-
beitsgruppen in der Klinik stets weiter-
entwickelt, um Lous Bedürfnissen gerecht 
zu werden. Dabei blicken die meisten vor 
allem auf Richard, ein Wunderwerk der 
Technik, in dem Lou immer kleiner wird. 
Dafür macht sie sich hübsch, trägt Röcke 
und Kleider und trägt Lippenstift auf – 
und rasiert sich, wenn es der Anlass erfor-
dert. Lou scheint mit ihrer Krankheit gut 
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klarzukommen, doch mit jedem Kapitel 
wird deutlicher, wie hart ihr Leben ist. Ihr 
Hightechrollstuhl überwindet zwar fast 
alle Barrieren, aber eben nur fast. Und der 
körperliche Verfall belastet Lou, die sich 
hinter ihrem Sarkasmus versteckt. Ironi-
scherweise ist dieser Verfall auch eine Be-
freiung für sie, da sie in der ihr bleiben-
den Zeit endlich einfach Lou sein will und 
kann. 

Lou zur Seite steht ihr bester Freund 
Tuomas, ein Berg von einem Mann und ein 
brillanter Wissenschaftler mit vielen Ei-
genheiten, der immer wieder überrascht. 
Er verlässt nie die Klinik, kennt längst ver-
gessene Lagerräume, hat alle Schlüssel 
und so einige beeindruckende Fähigkei-
ten. Lou und Tuomas sind ein eingespiel-
tes Team, eine kleine Found Family und in 
vielen kleinen Gesten spürt man, wie gut 
die beiden befreundet sind, vor allem 
wenn sie miteinander diskutieren und 
sich necken. Als Eva ihrer Arbeitsgruppe 
beitritt, ist Lou hin und weg von ihr und es 
fällt ihr schwer, nicht in Schwärmerei ab-
zudriften. Eva begegnet ihr mit Offenheit 
und Akzeptanz und zwischen den beiden 
knistert es leise. Lou ist fasziniert von ih-
rer zerbrechlichen Gestalt und bemerkt 
schnell, dass Eva tatsächlich zerbrochen 
ist, gezeichnet vom Leben. Man kann nur 
erahnen, was Eva durchmachen musste, 
sie bleibt eine mysteriöse Figur, die be-
reits den Rückzug aus der Welt angetreten 
hat. Der Leiter der Arbeitsgruppe, Profes-
sor Scholz, ist ein uriger Typ der ganz al-
ten Schule, grob und liebenswert zugleich. 
Zunächst ist er eine skurrile Nebenfigur, 
doch wie man bereits in »Wo beginnt die 
Nacht« erfahren hat: Die Nebenfiguren 

wissen manchmal erstaunlich viel und 
verfolgen ganz eigene Pläne. 

Auf der anderen Seite stehen General 
Baker und Professor Calvin, die offenbar 
schon ewig zusammenarbeiten und sich 
herrlich aneinander reiben. Calvin ist der 
Archetyp der hochintelligenten, obsessi-
ven Wissenschaftlerin, die völlig vertieft 
in ihre Forschung ist und literweise Tee 
trinkt. Während die meisten Menschen 
aufgrund der Lebensbedingungen in der 
Stadt kaum schlafen, schläft Calvin nicht, 
weil sie völlig in ihre Arbeit vertieft ist. 
General Baker ist dagegen der typische, 
überzeichnete Militär. Er sieht überall 
Feinde, muss dem Präsidenten berichten 
und hat die Schnauze voll von einer Welt, 
in der Blumen viral gehen und er somit 
keinen Feind hat, auf den er schießen 
kann. Baker repräsentiert einen Kontroll-
staat, der Religionen abgeschafft hat und 
für den Menschen Statistiken sind. Im Me-
gaplex wird nahezu jeder jederzeit über-
wacht, das Marketing arbeitet mit Hoch-
druck an der Anpassung der Propaganda, 
Influencer werden schnell zu Terroristen 
gemacht. Eine ebenso große Macht sind 
nur Konzerne wie PharmaCorp, die über 
ein eigenes Heer verfügen, mit dem sich 
der Staat auf keinen Fall anlegen will. Ba-
ker und Calvin gehören zu denen, die in 
der Stadt für Ordnung sorgen, und es ist 
wahnsinnig unterhaltsam, ihnen dabei zu-
zusehen, wie sie im Angesicht der Blumen 
zunehmend verzweifeln – wobei Calvin ei-
ne gewisse Gelassenheit entwickelt, weil 
sie ihre eigene Grenzen anerkennt. 

»Niemandes Schlaf« ist Cyberpunk, al-
lerdings weniger düster und brutal als an-
dere Romane des Genres. Der Staat stellt 
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die Bevölkerung mit Medikamenten ruhig, 
verhängt häufig Lockdowns und presst die 
Menschen in eine zunehmend menschen-
feindliche Welt, doch all dies bekommt 
man hier nur am Rande mit. Der Fokus 
liegt auf den Erlebnissen der Protagonis-
ten und auch wenn die Welt eine düstere 
ist, erlebt man mit Lou viel Empathie und 
Menschlichkeit. Im Verlauf der Handlung 
verwischen die Grenzen zwischen Science
-Fiction und Fantasy, wobei hier zunächst 
vieles wissenschaftlich erklärt wird. Wo 
die Wissenschaft nicht weiterkommt, wer-
den metaphysische Erklärungen herange-
zogen, doch letztlich erkennen die Figu-
ren, dass sie nicht vollständig begreifen 
können, was da mit den Blumen passiert. 
Auch die Leser können es lange nicht, 
doch sie können sich ihre eigenen Gedan-
ken machen, denn die Blumen sind eine 
Metapher, die individuell gedeutet wer-
den muss. Sven Haupt widmet sich Fragen 
nach dem Wesen des Universums, der 
Wirklichkeit und des Bewusstseins, dem 
(kollektiven) Unbewussten sowie der 
Macht von Bildern und den Grenzen der 
Wissenschaft. Es gibt viele Sätze in die-
sem Roman, die zum Nachdenken anre-
gen, berühren und auf wunderbare Weise 
irritieren. Zum Ende hin fühlt man sich zu-
nehmend an »Wo beginnt die Nacht« er-
innert, es wird spirituell und etwas kit-

schig, doch auch hier steht der feinsinnige 
Humor im Vordergrund, sodass man vor 
allem über den Ideenreichtum und die 
immer offensichtlicher werdenden Ver-
bindungen innerhalb der Geschichte 
staunt. 

 
»Es ist schon in Ordnung. Es ist nicht 
wichtig, dass eine Geschichte geglaubt 
wird. Viel wichtiger ist es, dass sie erzählt 
wird, denn im Universum wird nichts je-
mals vergessen. Eine erzählte Geschichte 
gewinnt an Realität, das ist der entschei-
dende Punkt.« (Seite 372) 
 
Fazit: »Niemandes Schlaf« ist unfassbar 
kreativer, weirder Cyberpunk, in dem Blu-
men viral gehen, Militärs in Panik verset-
zen und die Grenzen unserer Realität 
sprengen. Sven Haupt widmet sich der 
Macht von Bildern in einer Welt vollstän-
diger Vernetzung und erzählt mit feinsin-
nigem Humor vom Kontrollverlust eines 
Überwachungsstaates, künstlicher Intelli-
genz, konvergierenden Welten sowie der 
Natur des Universums und des Bewusst-
seins. Ein wunderbarer, poetischer SF-
Roman mit einer beeindruckenden Prota-
gonistin, deren Körper schwindet und die 
dabei ihre wahre Identität erkennt und 
lebt. 

(Judith Madera) 
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